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Schließt die Reihen!
Gegeben wäre heute angeſichts der verzweifelten Lage die

Schaffung einer nationalen Einheitsfront, das Zuſammenge-
hen ds ganzen Volkes von links bis rechts. Der Verſailler
Vertrag, der uns bereits völlig rechtlos macht, wird aufs
Neue verletzt. Man raubt uns weitere Gebiete und fordert
von uns Fronarbeit in verſtärktem Maße. Das trifft jeden
von uns. Daher wäre die Parole zur Einheitsfront ſchon
von ſelbſt gegeben. Aber man wird von vornherein leider
einſehen müſſen, daß wir nicht die richtigen Führer haben,
um die Einheitsfront zuſtandezubringen. Die amtlich ge-
pflegte Verhetzung iſt zu groß und der Perſonenkult zu ſehr
ausgeprägt, als daß das Volk zuſammengefügt werden könnte.
Die Männer, die heute regieren, die es übernommen haben,
das Kabinett der Erfüllung“ zu ſein, müßten verſchwinden.benn ſie können nach dem Raub Oberſchleſiens ihrein Pro

gramm nicht folgen. Für uns kann eine „Erſfüllung“ in dem
Maße, wie es ſich die Regierung Wirth zum Ziele geſetzt hat,
heute nicht mehr diskutabel ſein. Wenn wir auch verſuchen
müſſen, mögliche Abmachungen des Friedensvertrages zu hal-
ten, ſo haben wir doch alle Urſache, darauf hinzuweiſen, daß
wir die Laſten, die uns zwangsweiſe auferlegt wurden. nicht
zu tragen vermögen. Von einer neuen Regierung muß von
vornherein erklärt werden, daß ſie nicht in der Lage ſei, die
aufgezwungenen Verpflichtungen zu erfüllen. Sie muß wei-
terhin mit aller Entſchiedenheit gegen den neuen Rechtsſpruch
Einſpruch erheben und die Beſtimmungen des Verſailler Ver
trages bei ihren Proteſten als einzige Grundlage unſerer Ver-
flichtungen betonen. Wäre bei uns nicht eine ſo ausgeprägte
Parteipolitik. ſo würde ſich leicht eine Regierungsbaſis in
breiteſter Form herſtellen laſſen. Dieſe wäre notwendig
und keine Partei könnte oder dürfte ſich ausſchließen an der
Mitarbeit.

Wir haben die Pflicht. unſer Oberſchleſien zu verteidigen.
Oberſchleſien erwartet das von uns. Und in den neutralen
Ländern, wo man heute bereits kopfſchüttelnd das ſalomoniſche
Urteil von Genf betrachtet. wird man unbedingt mit Deutſch
land ſympathiſieren, wenn es ſich mit aller Entſchiedenheit
gegen die neue Verletzung des Verſailler Vertrages wehrt.
Wir dürfen Oberſchleſien. (das ſoll man in London und Paris
wiſſen. niemals freigeben. Sowie Frankreich ſtändig
km ElſaßLothringen gekämpft bat. ſo wird Deutſchland um
Oberſchleſſen ringen. Aber das iſt gewiß: nicht die heutige
Regierung kann mit ihrer ſtets nachgiebigen Stellungnahme
Zir Erkenntnis der deutſchen Stimmung in England und
Frankreich wirken.

Noch keine authentiſchen Nachrichten
über Oberſchleſien.

Die Stellung Wirths geſichert
Die heute früh in Berlin eingetroffenen Nachrichten zeigen

immer noch nicht kar, wie die politiſche Grenze in Oberſchle-
ſien gezogen werden ſoll. Es verbreiten ſich Gerüchte, wonach
nuch Beuthen- Stadt für Deutſchland verloren ſein
ſoll. Ob ſich die Gerüchte bewahrheiten, iſt im Augenblick
nicht feſtzuſtellen. Jedenfalls kann nicht oft genug darauf
verwieſen werden, welchen kulturellen Verluſt die Ab-
trennung dentſcher Städte, wie Beuthen Königshütte. Kal-
towitz uſw. nicht nur für Deutſchland, ſondern für die ganze
Kultur Europas bedeuten würde. zumal dieſe Städte mit
überwältigender Mehrheit für Deutſchland geſtimmt haben.
Ob neben der volitiſchen Grenze noch eine andersgeartete
Wirtſchaftsgrenze in Oberſchleſien gezogen werden ſoll, darü-
ber iſt an Berliner amtlicher Stelle noch nichts bekannt.

Die Reichsregierung gedenkt eine möglichſt deut-
ſche Politik auch nach der Entſcheidung des Oberſten Ra-
tes in den nächſten Tagen fortzuſetzen. um im Augenblick der
Entſcheidung allen Eventnalitäten gegenüber gewappnel zu
ein. Die Ausſichten dafür, daß bei einer Umbildung des

Kabinetts der Reichskanzler Wirth auf ſeinem Poſten
Bleiben dürfte. ſcheinen als günſtig betrachtet zu werden.

er Kanzler hatte vormittags mit Dr. Streſemann eine Unen ſodann mit dem Aba. Spahn.

Freitag, den 14. Oktober 1921.

r 2 3Gewalt geht vor Recht.
Por dem Verluſt des oberſchleſtſchen Koplengehieles. Hie Deviſenhilfe geſcheitert?

Vorläufig kein Zuſammentritt
des Reichstages.

Die Deutſchnationalen fordern ſofortige Einberufung.
Der Aelteſtenrat des Reichstages verſtändigte ſich heute in

Gegenwart des Reichskanzlers über die Einberufung des
Reichstages dahin, daß. da die amtlichen Unterlagen für die
Beurteilung der oberſchleſiſchen Frage noch fehlen von einer
ſofortigen Einberufung abgeſehen wird. Der Nat wird ſpä-
teſtens an Montag vormittag erneut zuſammentreten. Die
Reichstagsabgeordneten wurden oufgefordert. ſich auf eine
raſche Einberufung des Reichstages einzurichten. Der Reichs-
kanzler ſtellte noch einmal feſt, daß nach einmütiger Auffaſ-
ſung des Kabinetts ein Rücktritt der Reichsregierung vorläu-
fig nicht in Frage komme, damit in vieſer ſchwierigen Zeit
eine aktionsfähige Regierung im Amte ſei. Es iſt allerdings
damit zu rechmen, daß die Reichsregierung demiſſioniert, ſo
bald der Oberſte Rat die vorausſichtlich ungünſtige Entſchei
duttg des Völkerbundsrates annehmen ſollte.

Die deuiſchnationale Reichstagsfraktion hat den Präſiden-
ten erſucht, ſofort den Reichstag zu einer Sitzung init der
Tagesordnung „Oberſchleſien“ einzuberufen. Es er-
ſcheint unumgänglich notwendig daß die Vertreter des deut
ſchen Volkes in letzter Stunde die bevorſtehende Entſcheidung
über Oberſchleſien zu beeinfluſſen verſuchen.

Die erſten Folgen des Genfer Gewaltaktes.

Abbruch der Verhandlungen mit der Jndnſirie?
Der dentſche Kredit ſinkt.

Obwohl von Seiten der Regierung behauptet wird, daß
die Verhandlungen mit der Induſtrie andauern, will unſer
Berliner Vertreiter. von durchaus zuverläſſiger Seite infor-
miert, dahin informiert ſein, daß die Verhandlungen zwiſchen
der Jnduſtrie und der Regierung abgebrochen worden ſind.

Chargkteriſtiſch iſt ferner der Umſtand. daß beträchtliche
ausländiſche Kredite die uns zu Repargtionszwecken zur Ver
fügung geſtellt werden ſollten, bereits wieder gekündigt wor-
den ſind, da man durch den bevorſtehenden Verluſt eines Tei-
les Oberſchleßens die Grundlage, auf der die Verhandlimgen
bisher vberuhten, als nicht mehr beſtehend anſieht. Wie außer-
ordentlich ſtark die Deviſen im Laufe des geſtrigen Tages
geſtienen ſind, beweiſen folgende Ziffern: Kabel Newuork 122
is 144, Dollarnoten 132 bis 143. Holland bis 4906, Lon-

don bis 554, franzöſiſche Franks bis 1040. Scweizer Frauks
2700 bis 2800. Die polniſche Währung war heuie ſtark ge-
fragt und konnte bis auf 48 anziehen,

Die polniſche Beute.
Die Verluſte die uns in Oberſchleſien treffen. laſen ſich

heute nur annähernd beſtimmen. Nach dem. was wir bisher
aus Zeitungsmeldungen erfahren haben, gibt folgende Zu
ſammenſtellung ein ungefähres Bild von dem, was uns an
Werten verloren geht: SDer preußiſche Werkfistus büßt eine Reihe überaus wert

eceeegg
161. Jahrgang.

Einmütigkeit.
Das Reichskabinett iſt in tagelangen Beſprechungen zu

keinem Entſchluß gekommen, der dem Ernſt der Lage ange
meſſen wäre. Jnnerhalb der Regierungen ſind die Meinun-
gen ſcharf aufeinander geplatzt, und es ſah einen Augenblick
ſo aus, als würde das Kabinett in drei verſchiedene Teile
auseinanderfallen. Dann gewann der Geiſt des Abwartens
und der bequemen Entſchluß loſigkeit erneut
Oberhand und man ging mit dem befriedigten Gefühl aus
einander, wieder einmal eine notwendige Tat glücklich ver
mieden zu haben. Man redet ſich nun darauf hinaus, daß
tatſächlich noch keine offizielle Nachricht von dem ungünſtigen
Entſcheid über Oberſchleſien vorliege, und daß es nicht Auf
gabe einer Regierung ſein könne, auf Grund von Zeitungs
nachrichten und Agentenmeldungen entſcheidende Entſchlüſſe
zu faſſen! Dieſer Standpunkt hätte eine gewiſſe Berechtigung,
wenn noch irgendein Zweifel an der Richtigkeit dieſer Nach
richten beſtehen könnte, was leider Gottes nicht der Fall iſt.
Das Kabinett hat ſich zudem mit den vom Außenminiſter
Roſen ſelbſtſtändig eingeleiteten Maßnahmen, die auf Proteſt
vorſtellungen unſerer Botſchafter in Paris und London
hinausliefen, einverſtanden erklärt, und damit vor aller Oef
fentlichkeit bekundet, daß es ſelbſt dieſen Nachrichten in ihrem
vollen Umfange Glauben ſchenkt. Man kann nicht das Eine
tun und das Andere laſſen, wenn man ſich nicht dem Vor
wurf der Jnkonfſequenz und des Lavierens ausſetzen will. Die
einzige verſtändige Haltung, die dem Kabinett Wirth das den
Verſprechungen Lloyd Georges vom „ehrlichen Spiel allzu
leichtfertig vertrauend, das Ultimatum angenommen hatte,
übrig bliebe, wäre der ſofortige Rücktritt geweſen. Der Rück
tritt des Annahmekabinettes in derſelben Minute, in der die
erſten belegten Nachrichten von dem drohenden Verluſt Ober
ſchleſiens auftanchten, hätte aller Wahrſcheinlichkeit nach ſeinen
Eindruck in Paris, in Rom und ſelbſt in London nicht ver
fehlt. Eine durch Herrn Sthamer und Herrn Mayer unter-
tänigſt vorgebrachte Drohung mit dieſem Rücktritt mußte,
wenn ſie nicht überhaupt lächerlich wirkte, das Gegen
teil von dem erreichen, was ſie bezweckte. Wir haben
Grund anzunehmen, daß man in London und noch mehr in
Paris dieſe Drohung wenig ernſthaft aufgenom-
men hat, gewiß iſt jedenfalls, daß keinerlei Erfolg mit ihr
erzielt wurde, und die Regierung Wirth zu den vielen anderen
Mißerfolgen auch noch dieſe Blamage einzuſtecken hat.

Sieht man ſich die Vertreter der drei an der Regierung be
teiligten Parteien ekwas näher an, ſo kann man ch bei
einiger politiſcher Kenntnis leicht ein Bild davon machen,
welche Auffaſſung ſie in der gegenwärtigen Kriſe vertreten.
Die Sozialiſten können ſi cham allerwenigſten von ihren par-
teipolitiſchen Gefühlen freimachen. Jhre beſſere Einſicht ſagt
ihnen zwar, daß in eine ſolchen Entſcheidungsmoment kein
Raum für parteitaktiſche Gedanken vorhanden ſein dürfte,
aber ſie können trotzdem nicht aus ihrer Haut heraus und ſu-
chen nun nach einem faulen Kompromiß, das die üblen Folgen
aller bisher ſchon abgeſchloſſenen Kompromiſſe in Potenz nach
ſich ziehen müßte. Den Demokraten iſt es in dieſer Regierung
ſchon ſeit Wochen bange geworden und ſie ſehen nun ihre
allerſchlimmſten Befürchtungen eingetroffen. Bei ihnen ſcheint
plötzlich ſo etwas wie nationaler Abwehrgeiſt wach geworden
zu ſein, aber ſie predigen ihn nur ohne zu handeln. Das Zen-
trum iſt, wie es in ſolchen Fällen immer ſeine Weſensart be

dingt, geteilt. Die Kluft zwiſchen den beiden gegenſätzlichen
politiſchen Anſchauungen innerhalb der Partei tut ſich wieder

voller Gruben im Bezirk Königshütte ein. Die Privitberg- j einmal rieſengroß auf. Die wenigen entſchloſſenen Politiker
baugeſellſchaft der freien Standesherrſchaft Bleß konnnt aus des Zentrums haben alle Hände voll zu tun, dieſe Kluft zu
nahmslos an Polen. Auch die Beſitzungen der Fürſten von überbrücken und ſo bleibt nichts an Entſchlußkraft für die not
Henckel-Donnersmart fallen zum größten Teil in polniſche wendig gewordene allgemein politiſche Entſcheidung übrig.
Hände. Die Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergban und e Hr. Wirth, der ſich ſelbſt ſo oft gern auf den Kraftbua hin
Hüttenbetrieb wird bis auf die Preußengruben jedenfalls zu
Polen geſchlagen. Dasſelbe Schickſal trifft die Schleſiſche Af-
tiengeſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbeirieb, ebenſo die
Unternehmungen der Vereinigten Phönix und Laurahütte

G. Die Unternehmungen der Hohenlohewerfe kommen
gleichfalls zu Polen. Die Eminenz- Geſellſchaft dürfte vas-
ſelbe Schickſal erleiden.

Die Schädigung Sahſens
durch den oberſchleſiſchen Kohlenansfall.

Der ſächſiſche Finanzminiſter äußerte ſich über die Entſchei
dung des Völkerbundrates, daß anch Sachſen dadurch in ſei
nem wirtſchaftlichen Leben ſchwer erſchüttert würde. da ſeine
Induſtrie wie auch die Eiſenbahn zum arößten Teile auf
Dberſchleſiens Kohle angewieſen ſei. Der Miniſter glaubt

icht, daß ſich die deutſche Arbeiterſchaft namentlich in Oberleſen ohne weiteres mit dem Genfer Beſchluß zufrieden
gibt. weil die Arbeiterſchaft in erſter Linie die Nachteile der
neuen Kinſchnürung zu tragen habe.

ausſpielte, ſcheint die Nerven verloren zu haben und zum min-
deſten im gegenwärtigen Augenblick nicht mehr die Perſönlich
keit zu ſein, von der man nach der einen oder anderen Richtung

hin eine entſchloſſene Leitung erhoffen könnte. Wie der Herr,
ſo's Geſcherr! Jn den einzelnen Regierungsſtellen lauſen die
Untergötter faſſungslos durcheinander und kein Menſch weiß
eigentlich zu ſagen, was geſchehen iſt, was geſchehen wird,
und was geſchehen müßte. Die unglaubliche Schlamperei. die
in unſerem Auswärtigen Amte herrſcht, konnte durch nichts
mehr offenbart werden, als durch den Umſtand, daß ſich in
dieſer Zeit, in der das Lebensurteil über Deutſchland gefällt
wurde, der deutſche Botſchafter in London, Herr Sthamer,
auf „regulären“ Urlaub in Baden-Baden befand und dort
Tontauben ſchoß, anſtatt in London das Foreignoffice keine
Minute aus den Augen zu laſſen. Man erinnere ſich, duß der
Herr Botſchafter Mayer während der kritiſchen Zeit vor dem
Londoner ültimatum ſich in gleicher Weiſe auf Urlaub befand
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und ſein pflichtgemäßes Aufpaſſen hinter ſeiner r e
vbedürftigkeit zurückſtellte. Jn jedem anderen Lande der Welt,
und in jedem „demokratiſchen“ Staat vornehmlich, würde
derart „iüchtigen“ Beamten ſofort der Stuhl vor die Tür ge
ſetzt werden; in Deutſchland ſorgen die dieſen Zeuten befreun
deten Parteien dafür, daß ſolche politiſchen Beamten neben
ihrer Erholung auch ihren Schlaf auf Geſandtenſeſſeln ruhig
weiter genießen können.

Der Zeitpunkt, einen wirkungsvollen Entſchluß zu faſſen,
iſt bereits vorbei. Auch ein Rücktritt des Kabinetts Wirth
wird an dem Tage, wo der Genfer Entſcheid offiziell vorliegt,
an dieſem Entſcheid nicht das Geringſte mehr ändern können.
Lloyd George wird ebenſowenig wie Briand, dem Völkerbund
und dem eigenen Volke gegenüber ſich die Blöße geben, einen
Völkerbundsbeſchluß um deutſcher diplomatiſcher Vorſtellun-
gen willen abgeändert zu haben. Nur eines vermag ihn noch
zu ändern, der einmütige geſammelte Widerſtand
des ganzen deutſchen Volkes gegen dieſen Beſchluß.
Endlich müßte doch wieder einmal die Zeit kommen, in der
das deutſche Volk zur Erhaltung des nackten Lebens ein
mütigzuſammenſteht, ſich ſeiner moraliſchen Kraft be
wußt wird und durch einen Schrei aus Millionen Kehlen
das Gerechtigkeitsgefühl der Welt aufzu-
rütteln vermag. Nichts kann uns helfen, als nur wir uns
ſelbſt. Dieſer Genfer Beſchluß iſt undurchführbar. Nicht die
Herren, die auf Miniſterſeſſeln ſitzen und ihr Temperament in
parteipolitiſchem Gezänk verbrauchen, ſollen dieſen Ruf er
heben, nein, das ganze Volk ohne Unterſchied der Partei,
muß ihn ausſtoßen, muß ihn hinausſchreien, daß er in das
Ohr der Welt gellt. Ueber alles hinweg müſſen wir uns die
Hände reichen in dieſem Augenblick und uns einmütig finden
in dieſem Schrei des Widerſtandes gegen einen feigen ge
meinen Raubmord.
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Der Umfall Euglands.
Eine peinliche Frage an den Reichskanzler.

Die „München Aussburger Abendzeitung“ ſtellt die Frage
Was ver Reichskanzler getan habe, um die urſprünglich für
uns günſtige Stimmung Englands zu verſtärken? Das Blatt
weiſt weiter daranfhin, daß das Wiesbadener Abkommen, daß
bekanntlich in England ſtark verſchnupft hat. gerade in dem
Augenblick veröffentlicht wurde, wo in Genf die oberſchleſiſche
Frage zur letzten Beratung ſtand.

Das ſchlechte Gewiſſen regt ſich.
Keiner will es geweſen ſein.

Es iſt bereits deutlich zu verfolgen, daß man in den Kreiſen
des Völkerbundes der großen Schwierigkeiten ſich bewufzt
wird, in die der Völkerbund durch vie oberſchleſiſche Entſchei
dung geraten iſt. Daraus erklärten ſich gewiſſe Bemühnngen,
um die Verantwortung für die volitiſche Grenzlinie haupt
ſächlich dem Oberſten Rat zuzuſchieben. Auf der andern
Seite bemühen ſich in Genf weilende Ententeperſönlichkeiten,
die Verantwortung auf den Völkerbundsrat abzuwälzen.
Sie erklären, daß alle Rats mitglieder in ihrem eigenen Namen
gehandelt haben und daß der Oberſte Rat ſich von vornherein
zur Annahme ver Entſcheidung des Völkerbundsrates ver-
pflichtet habe. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die Rats
mitglieder ſtändig im Auftrage ihrer Regierungen gearbeitet
haben. Die Beziehungen zwiſchen Völkerbundsrat und Ober-
ſtem Rat können daher nichts an der Tatſache ändern. daß
nach dem Friedensvertrag die Entſcheidung beim Oberſten
Rat liegt.

Der Völkerbundsrat hat die Empfehlung des Ausſchuſſes
über Oberſchleſien angenommen. Man hält es nicht für wahr
ſcheinlich, daß ſchon bald eine Zuſammenkunft des Oberſten
Rates ſtattfinden wird. Die Meldungen über die Empfehlung
beſagen, daß der Völkerbund eine ſehr faire Löſung ge-
troffen zu haben ſcheine, indem er das Gebiet gemäß dem Er
gebnis der Volksabſtimmung teilte, während anſcheinend Ver
einbarungen getroffen wurden, um die wirtſchaftliche Wohl

der in Frage kommenden Gebiete zu gewährleiſten. Es
ei nicht ausgeſchloſſen, daß einer oder alle Alliierten Bemer-

kungen zu der Empfehlung vorbringen. Sobald die Entſchei-
dung bekanntgegeben wird, wird erwartet. daß Deutſchland
und Polen ſie vollkommen und loyal annehmen. Der Oberſte
Rat wird ſich nicht im geringſten durch irgend einen Verſuch
der einen oder anderen Seite, Abänderungen zu erreichen,
in ſeiner Haltung beirren laſſen.

Die Verzögerung der Bekanntgabe.
Der Oberſte Rat wird wahrſcheinlich erſt gegen Ende der

gächſten Woche in London zuſammentreten, um offiziell die
Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens zu fällen, bis
die amtliche Mitteilung der Entſcheidung an Deutſchland und
Polen gelangt, wird alſo, wie man annimmt, noch ein Zeit
raum von vierzehn Tagen vergehen.

Die problematiſche Verwaltungskommiſſion.
Ueber die geplante Kommiſſion erfährt man, daß ſie nicht

aus drei ſondern aus fünf Mitgliedern beſtehen ſoll, drei
Deutſchen und zwei Polen. Wenn zwiſchen dieſen eine
Einigung nicht zuſtande kommt, ſoll ein neutraler Schieds-

ruch herbeigeführt werden. Die Kommiſſion ſoll nicht eine
ternationale Verwaltungsbehörde ſein, ſondern ſie ſoll nur

im Geiſte der Verſöhnlichkeit praktiſche Fragen, welche die
Deutſchen und die Polen in Oberſchleſien intereſſieren, zu
löſen verſuchen, wobei ſie es vermeiden ſoll, ſich in die Macht
n der deutſchen oder der volniſchen Regierung ein
zumiſchen.

Das ſalomoniſche Urteil über Oberſchleſien.
Das engliſche Parlamentsmitglied Kenworth, das

(woeben aus Oberſchleſien zurückgekehrt iſt, erklärte, die ſoge
nannte Löſung der oberſchleſiſchen Frage ſei ebenſo furchtbar
wie das Urteil Salomons geweſen wäre, wenn es durch
geführt worden wäre. Wenn man das Kind in zwei Teile
geſchnitten hätte, ſo würde dies nicht furchtbarer geweſen ſein
als die augenblickliche Regelung des oberſchleſiſchen Prob-
lems. Aufgeklärte oberſchleſiſche Arbeiter, die an fortage-
ſchrittene Arbeitergeſetze gewöhnt ſind und in reinlichen, gut
verwalteten Städten gelebt haben, werden den Polen ausge
händigt, die in Degradation und Schmutz leben. Das iſt das
ſelbe, als wenn ein Rolls Royce-Wagen (beſte engliſche Auto
mobilMarke) einem auſtraliſchen Wilden übergeben würde.
gie oberſchleſiſchen Arbeiter werden den Kommuniſten in die

rme getrieben, und man kann ſie deswegen nicht tadeln“.,

Militäriſche Vorbereitung in Oberſchleſien.
Die JAK. in Oppeln hat genaue Jnſtruktionen für die Zeit
r Bekanntgabe der Entſcheidung erhalten. Jeder Verſuch,

dieſer Entſcheidung und ihrer Durchführung zu wider
iſt mit allen Mitteln ſofort zu unterdrücken. Die Be

ven ſind in dauernd
d

er

foll in einem Artikel der „Tägl. Rundſchau“ politiſchen Lan-

ral Lerond befindet fich in Beglektung des engliſchen und
reichlicher Menge bereitzuſtellen. Die Grenzen ſind hermetiſch

Ueber die Gebiete, in denen Unruhen vorkom-
n Belagerungszuſtand zu verhängen. Gene-

indet ſich in Begleitung des engliſchen und
Beſichtiaun asfahrt

men, iſt ſof
ral Ledond
des italieniſchen Kommiſſars auf
durch das Abſtimmungsgebiet.

Die JAK. erläßt einen Aufruf., in dem ſie gegen die Aus
nutzung verfrühter Meldungen durch die Preſſe Stellung
nimmt. Sobald die Entſcheidung bekannt werde, mülſſe ſie
von allen in Ruhe und Ordnung angenommen werden.

„Korfanty der Held des Tages.“
In der Warſchauer Preſſe wird die angebliche Nervoſität

der deutſchen öffentlichen Meinung mit Genugtuung ſeſtge-
ſtellt. Die „Rzeczpospolita“ drückt beſonders ihre Freude
über das Steigen des polniſchen Markkurſes aus. In poli-
tiſchen Kreiſen Warſchaus herrſcht lebhafte Genugtuung über
den errungenen Erfolg. Korfanty gilt bereits heute als der
Held des Tages. Ungeachtet der für Polen mehr als günſtigen
Löſung, verfolgt die Preſſe doch die Taktik, über eine Ver-
gewaltigung zu ſchreien.

Die nächſte Reparationsrate geſichert.

Die Bezahlung der nächſten Reparationsrate von 300 Mil-
lionen Goldmark iſt. wie verlautet, bereits geſichert.

Senator Knox
Der ehemalige Staatsſekretär Senator Kux iſt inſolge

eines Schlaganfalles geſtorben. Wie aus Waſhington gemel-
det wird, nimmt man an, daß infolge des Ablebens von Se-
nator Knox ſich die Ratifizierung des deutſch-ameri-
ka niſchen Friedensvertrages etwas verzögern wird.
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Stadtler wegen politiſchen Landesverrates
vperhaftet.

Der Schriftſteller Dr. Eduard Stadtler iſt geſtern in ſeiner
Berliner Wohnung verhaftet worden. Seine ſänmtlirhen
Briefſchaften und Manufkripte wurden beſchlagnahmt. Er

einer

desverrat im Sinne des S 92 des Strafgeſetzbuches (1) be-
gangen haben. Stadtler, der ſich im Gefängnis des Berliner
Polizeipräſidiums befindet. ſoll in den nächſten Tagen ſchon
dem Neichsanwalt zur Vernehmung vorgeführt werden.

Verurteilung wegen Beleidigung des Marine-Offizierkorps.
Das Schöffengericht Wilhelmshafen verurteilte den

Redakteur Druſchke von der ſozialiſtiſchen „Republik“ wegen
Beleidigung des MarineOffizierkorps zu 1890 Geldftrafe.

Der Streit um das Burgenland.
Einigung in Venedig.

Die Konferenz von Venedig hat ein Nebereinkommen erzielt.
Nach den Hauptpunkten des Abkommens verpflichtet ſich Un
garn, das Burgenland zu räumen, dagegen willigt
Oeſterreich ein, in eine Volksabſtimmung für Oeden-
burg und die ſechs umliegenden Gemeinden.

Straßentumnulte in Wien.
Wien war geſtern abend wieder Schauplatz großer Straßen

kundgebungen mit ſtark antiſemitiſchem Einſchlag. Nach einer
Frauenverſammlung zogen mehrere Hundert Perſonen die
Ringſtraße entlang unter Rufen: Auf zu den Schieberhotels!
Holen wir das Geſindel aus den Autos heraus! Fußgänger
wurden verprügelt, Autos angehalten, deren Jnſaſſen heraus-
gezerrt und geſchlagen. Erſt einem ſehr großen Aufgebot von
Polizeibeamten gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen.

Die Anſchlußbewegung in Tirol.
Jn einer Tiroler Kundgebung heißt es: Der Untergang

Oeſterreichs iſt nicht mehr aufzuhalten. Das in ſeinen Wur-
zeln noch urgefunde Tiroler Volk iſt entſchloſſen, ſeinen Willen
zu leben im entſcheidenden Moment zum Ausdruck zu bringen;
es hat das heilige Recht auf Unterſtützung des ganzen dent-
ſchen Volkes. Daß ihm dieſe Unterſtützung im Rahmen des
politiſch wirtſchaftlich Möglichen auch wirklich zuteil wird, iſt
eine Ehrenpflicht Deutſchlands. Möge man das in Berlin
nicht vergeſſen.

Lloyd George geht nach Waſhington.
Nach dem „Daily Telegraph“ ſteht nunmehr feſt (na na),

o o George der Waſhingtoner Konferenz beiwohnen
erde.

Die verhafteten Gemeinderaismitglieder von Poplar
wieder frei.

Die 29 verhafteten Gemeinderatsmitglieder von Poplar ſind
wieder in Freiheit geſetzt worden.

Ein neuer amerikaniſcher Staat.
Die Republiken Honduras, Gutemala und San Salvador

haben ſich zu einem neuen Staat unter dem Namen „Cen-
tral American Föderation“ zuſammengeſchloſſen.
Die geſamte Bevölkerung des neuen Staates beträgt 4 Millio-
nen, die Ausdehnung 100 000 engliſche Quadratmeilen.
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Aus Stadt und Amgebun
Lehrer Dietrich p.

Heute morgen verſtarb plötzlich an einem SchlaHerr Lehrer Dietrich. h blag
Ernennungen.

Zu Oberregierungsräten wurden bei der hieſigen Regie
rung ernannt der Regierungsrat Däſe tz e und der Regierungs
und Schulrat Nicolaus. Herr Oberregierungsrat Dietze
wurde der Regierung Erfurt überwieſen.

Oberſchleſiſches Hilfswerk.

Vom Magiſtrat Schafſtädt ſind als Ergebnis der
Sammlung für die Oberſchleſier 740 der hieſigen Kreisſpar

freundlichen G herz

Stromabſchaltung

e er e

eſen Plan S während die

Wohlfahrtsamt beglaubigte Beſcheinigung vom

Offenlegung eines Fluchtlinienplanes.

Ein Fluchtlinienplan für das Gelände zwiſchen Annen-,
gefehztre Peſtalozzi- und Thietmarftraße iſt feſt

Dieſer Plan wird in der Zeit vom 17. Oktober bis 14
November d. J. im Stadtvermeſſungsamt (Neues Rathaus

Einſicht offen gelegt. Einwendungen gegen
ſer Zeit anzubringen. Desgl.

iſt ein Fluchtlinienplan für das Gelände zwiſchen Weißen-
felſer, Gotthardt. Wagner. Hirtenſtraße, vor dem Sixtitor
und Jrrgarten feſtgeſetzt worden. Dieſer Plan wird in der
Zeit vom 17. Oktober bis 14. November d. J. im Stadiver-
meſſungsamt (neues Rathaus) zu jedermanns Einſicht effen-
elegt. Einwendungen gegen dieſen Plan ſind während die
er Zeit anzubringen.

Begleichung der Steuerſchuld mit Steuermarken.
Vom Finanzamt wird uns mitgeteilt: Die Begleichung

der Steuerſchuld mit Steuermarken iſt geſetzlich nur ſür den
Arbeitnehmer angeordnet und kann dem Arbeitgeber nicht ge
ſtattet werden. Von Pflichtigen, die nicht Arbeitnehmer ſind,
werden daher Steuermarken vom 15. Oktober ab ſeitens der
Finanz- und Hilfskaſſen nicht mehr angenommen.

Deutſcher Rentnerbund.
Der Deutſche Rentnerbund hielt geſtern Nachmiitag um

3 Uhr im großen Saale des „Tivoli“ eine Verſammlung ab,
die ſehr gut beſucht war. Der 1. Vorſitzende. Herrn Brün s,
eröffnete die Verſammlung kurz nach 3 Uhr. begrüßte die An
weſenden und gab die Tagesordnung bekannt: 1. Lebens
mittelverteilung, 2. Darlehen und Unterſtützungen, 3. Steuer
beratungsſtelle, 4. Wichtige Mitteilungen. 1. Die Merſe
burger Lebensmittelhändler hatten bekanntlich ſchon ſeit län-
gerer Zeit den Reutnern einen Notrabatt gewährt, haben
dieſe Vergünſtigung aber jetzt wieder aufgehoben. Der Nent-
nerbund hat deshalb beſchloſſen, ſich die Lebensmittel ſelbſt
en gros zu beſchaffen, um ſie ſeinen Mitaliedern billlager lie-
fern zu können. Vorlänfig iſt mit den Ammendorfer Mühlen-
werken ein Vertrag anf Lieferung von 300 Broten wöchent-
lich zum Preiſe von 6,35 abgeſchloſſen Die Brote kom
men durch den Kaufmann Ellrich- Merſeburg. Unteraltenburg
61, zur Ausgabe. 2. Bekanntlich ſteht vom Reiche aus eine
größere Unterſtützungsaktion bevor. Und zwar iſt geplant,
Rentnern mit einem Jahreseinkommen bis zu 1090 eine
Beihilfe von 2506 Rentnern mit einem Einkommen bis
zu 6000 A. eine ſolche von 900 zu zahlen. Jn ſehr an
erkennenswerter Weiſe ſind hier in Merſeburg von der Stadt-
verwaltung 50 006 für Darlehen (4 Prozent Verzinſung)
und weitere 10000 t für Unterſtützungen der Rentner zur
Verfügung geſtellt. 3. Die Steuerberatungsſtelle (Herr Brüng
junior) befindet ſich jetzt Mälzerſtraße 14 Auskunft wird ge
gen die äußerſt geringe Gebühr von 508 5 Montags von
32—-4 Uhr daſelbſt erteilt. 4. Sämmtliche Bekleidungshänd-
ler von Merſeburg haben ſich in äußerſt anerkennenstverter
Weiſe vereit erklärt, bedürftigen Rentnern alle Bekleidungs-
ſtücke (Zeug, Woll, Web, Wirk- und LederWaren) mit 30
Prozent Rabatt abzulaſſen. Nötig dazu iſt eine vom ſtädtiſchen

Vorſtande des
Deutſchen Reuntnerbundes. Eine wirklich großzügige Unter

ſtützung wird den Merſeburger Rentnern von der Berawerks
verwaltung Oberbeung gewährt. die ihnen 5000 Zentner Koh

len mit 25 Prozent Rabatt des Tagespreiſes liefert. Die Ver
ſammlung nahm einſtimmig eine Entſchließung an, in welcher
der Bergwerksverwaltung Oberbenng, insbeſondere Herrn
Direktor Gebhardt, der De der Rentner für ihre bezw. ſeine
tetkräftige Unterſtützung acrsgedrückt wird. Des weiteren
wurden noch einige kleinere Sachen erledigt. Schluß der
Verſammlung 428 Uhr.

Proletariſche Freidenkerverſammlung.
Am Donnerstag abend fand im „Tivoli“ eine Perſanm-

lung ſtatt, zu welcher der proletariſche Freidenkerverband eine
geladen hatte. Der Referent Meyer- Leipzig ſprach über das
Thema „Chriſtentum oder Freidenkertum?“ Er behandelte
zunächſt die verſchiedenen Weltanſchaumgsſuſteme, nannte den
Monismus die verwaſchenſte und verworrenſte Weltanſchau

ung, die man ſirh denken könne, ſprach von Prieſterherrſchſucht
und Prieſterbetrug und kam ſodann zum alten Teſtament.
Moſes iſt ſo meinte Herr MRever ein ſchlaner begabter
Deſpot, ein Volksbetrüger, der den Maſſen unter Vorſpiege-
lung von Konferenzen und Sitzungen mit Jehova“ Geld ab
preßt. Trotzdem zeigen ſich in ſeiner Geſetzgebung ſchon ſozig-
liſtiſche Momente, d. h. menſchliche Momente. (Jubeljahr
uſw.) Der Gott des Alten Bundes iſt ein fürchterlicher, blut
dürftiger Rachegott. Da dieſer dem Volke auf die Dauer zu
arg wurde, machten die Propheten allmählich einen Gott der
Liebe daraus. Jn dieſen Bahnen wandelt auch der Eckſtein
des neuen Bundes“, Jeſus, der Zimmermannsſohn. Er war
anſcheinend eine ehrliche Haut“ ein Hämpfer für das unter
drückte Proletarigt“. Religiöſe Gedankengänge, oder gar die
Stiftung einer Kirche lagen ihm fern. Von Gottesſohnſchoſt
wußte er nichts. All dies vor allem die Dreieinigteit, ſei
ſpäter erdichteter Prieſterbetrug. Hier zitierte der Redner Kon
zilien, wobei er eine großzügige Erhabenheit über Zeit und
Raum zur Schau trug. Er führte dann aus: „Schließlich ſetzte
der Klaſſenkämpfer Jeſus Alles anf eine Karte und zog in Je-
ruſalem ein, obgleich man ihm öfter davon abgeraten hatte.
Er wollte eben mit dem Kopfe durch die Wand. Sein Ende
war, wie bekannt, der Kreuzestod. Aber was iſt um dieſe
„Paſſion“ Jeſu für Lärm gemacht worden!“ Dieſe Paſſion,
meint Herr Meyer, iſt gar nichts gegen die Paſſion ſovieler
Kämpfer im Weltkriege, ſovieler Mütter, Witwen und Waiſen.
Was Jeſus gutes gelehrt hat nicht alle ſeine Lehren ſeien
brauchbar, z. B. könne man bei den teuren Zeiten nicht von
zwei Mänteln einen hergeben an den, der keinen hat
das könne evtl. ja auch ohne Gottesglauben verwirklicht wer

den. Das Freidenkertum zeigt uns, wie man das anfängt.
Zunächſt ſagt uns die Naturwiſſenſchaft (hier Häckel), daß
der, Menſch nicht „erſchaffen“ iſt, ſondern ſich allmählich ausniederen Lebeweſen (Affen uſw.) entwickelt hat, daß der
Himmel nicht von Engeln bewohnt iſt. daß es keinen Gott
geben kann, und daß Alles auf der Erde wird und vergeht,
alſo auch das Chriſtentum, alſo auch die Kirche. Der Frei

denker muß alſo das Gute tun ohne Rückficht auf Gottes
Lohn und Strafe; vor allem muß jeder Freidenker allabendlich
eine Art Gewiſſensforſchung machen, die aber mit Gebet nichts
zu tun hat. Sie kann z. B. mit den Worten anfangen: „Ver-
flucht und zugenäht, habe ich heute meinem Kollegen nicht
einen Knüppel zwiſchen die Beine geworfen Der Frei-
denker ſoll vor allem menſchlich ſein. nicht ſelbſtſüchtig, ſein
höchſtes Jdeal ſoll die Liebe zum Mitmenſchen ſein, nicht
Gottesdienſt, ſondern Menſchendienſt ſoll er treiben. Nur
wirklich überzeugte Atheiſten ſollen aus der Kirche austreten
wer bloß wegen der Kirchenſteuer austreten will, ſoll das ja
bleiben laſſen. An dieſe Ausführungen, die von den ekwa
hundert Beſuchern mit einigem Beifall aufgenymmen wur
den, ſchloß ſich eine überaus lebhafte Diskuſſion. Der erſte
chriſtliche Gegenredner ſuchte dem klar zu machen,
daß man genau zitieren müſſe, und daß die Ethik der
denker vom ernommen ſei,

Alarmbereitſchakt an zen Arbeiten am Ho

16. Oktober 1921 in der Zeit von Chriſtentum übn wer denen Satige Sohn
Referenten

Fre
ſei, aber ohne das

a ſozuſagen in der Luft hänge. Nach
tſamerweiſe mehrere FreidenkerBemerkungen riefen ſeltſa



wo“. Ein anderer chriſtlicher Debatteredner machte beſonders
auf die Liebestätigkeit der Jnneren Miſſion aufmerkſam, wo
rauf die Verſammlung mit Gelächter quittierte. Jn der wei
teren Ausſprache wurden gegen Kirche, Klerus, Jnnere Miſ

die ſchwerſten Anklagen erhoben, die mit großer Leiden
aft hingeſchleudert wurden. Jm Schlußwort verwigelte

ch der Referent in einen auffallenden Widerſpruch z glicht
s Gewiſſens, das uns klar ſage, was Gut und Böſe ſei

wenngleich Gut und Böſe „ganz unſichere Dinge“ wären
Trotzdem hatte dieſer temperämentvolle Redner zuletzt dies
„Proletarier wieder völlig im Vanne.
Erhöhung der Fernſprechgebühren um weitere 200 u

Amtlich wird verlautbart: Die neue Gebührenvorlage des
Reichspoſtminiſteriums, die im Poſt und Telegrammverkehre
beträchtliche Erhöhungen vorſieht, und auch die
wahrſcheinlich macht, wird lediglich durch das im Herbſte
eingetretene ſtarke Sinken des Markkurſes verurſacht (7), der
eine Erhöhung der Gehälter und Löhne ſowie ein Steigen der
ſachlichen Koſten der Verwaltung im Gefolge hat. Deshalb
mußte vom 1. Auguſt 1921 ab eine Erhöhung der Teuerungs-
zuſchläge des Perſonals eintreten wodurch ſich die Ausgabenk
um 1420 Millionen Mark jährlich erhöhten. Jnfolgedeſſe
ſteht die Poſtverwaltung wie bei der Einbringung dieſer Ge
bührenſätze im Frühjahr d. J. auch jetzt wieder vor eine
Jahresfehlbetrag von rund vier Milliarden Mark. Durch dies
neue Gebührenvorlage ſoll eine Mehreinnahme von an-
nähernd 228 Milliarden Mark erzielt werden, da es auch jetzt
wieder ausgeſchloſſen erſcheint, den ganzen Fehlbetrag durch
Gebührenerhöhung tilgen zu können. Das erſtrebte Gleich
gewicht im Haushalt wird erſt eintreten können, wenn dies
Teuerung, die die perſönlichen und ſachlichen Koſten jetzt wie
der in die Höhe getrieben hat, nicht weiter zunimmt.

Feſtſetzung des Wagenſtandgeldes.
Mit Genehmigung der Landesaufſichtsbehörde wird da

Oktober 1921 wie folgt feſtgeſetzt: Fürs dung würden die polniſche und die deutſche Regierung für dieSagenſtanvgeld ab 17 r folgt feſtgeſeet: J Verwaltung ihrer Gebiete zu ſorgen haben. Die Aufgabe der
J. A. K. werde ſofort nach der Zurückführnung der franzöſiſch

die erſten 24 Stunden auf 100 für die zweiten 24 Stunden
auf 150 und für jede weiteren 24 Stunden auf 250 A.

Weiteres Steigen der Reichsindexziffer.
Nach den Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsynts iſt

die ReichsJndexziffer der Lebenshaltung, der die Ausgabens
für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und Wohnungsmieteß
zugrunde liegen, im September gegenüber dem Vormonat
um 17 Punkte oder 1,6 v. H. auf 1062 geſtiegen. Gegenüber
dem Stand vom Januar d. J. (944) beträgt die Steigerunge
12,5 Prozent, gegenüber September 1920 36,3 Punkte. Dies
Erhöhung der Lebenshaltungskoſten iſt in der Hauptſache auf
Preisſteigerungen für Lebensmittel zurückzuführen. Die Jn-9
dexziffer für die Ernährungskoſten allein iſt von 1399 im Au
guſt um 1,4 v. H. auf 1418 geſtiegen, gegenüber Jannar be
krägt die Steigerung der Ernährungsausgaben 12,1 v. H.
Auch die Aufwendungen für Heizung und Beleuchtung ſind im
Durchſchnitt des Reiches erneut geſtiegen.

Verſammlungen, Veranſtaltungen uſw. in Rerſeburg.

Ab Sonnabend tritt im „Rheingold“ die Tänzerin Lore
Wieg auf.
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Fahrradmarder feſtgenommen.
Schkeuditz. 14. Okt. Am Mittwoch in den Abendſtunden

wurde der Arbeiter M. Horn aus Gleſien hier feſtgenommen.
weil er ſich den Diebſtahl zweier Fahrräder hat zu ſchulden
kommen laſſen. Horn ſtahl in Gleſien und Wiedemar je ein
Nad im Geſamtwerte von etwa 2000 A.

Vom Storch überraſcht.
es Schkenditz, 14. Okt. Jn den Morgenſtunden des Don

nerstag hörte der dienſthabende Polizeibeamte lautes Schreien s
und Hilfernfe. Er ging den Rufen nach und fand auf dem
Wilbhelmsplatze ein junges Mädchen liegen, welches von ihrer
Niederkunft überraſcht worden war. Die junge Mutter. die
in Papitz wohnt, wurde mit dem Kinde nach der Polizeiwachel
gebracht und von hier aus mittels Autos nach einem Kran

kenhauſe in Leipzig. e

Anempfehlung des Völkerbundrates dem Verſailler Vertrag

ſtrie
ZAlli

e
S

Letzte Depeſchen
Friedensvertrag und Völkerbundsentſcheidung.

Die Annahme des Wirtſ ch rpimes kann nicht erzwungen
n.

Paris, 14. Okt. „Havas“ meldet: Die engliſche Regie
rung hat tatſächlich den Wunſch geäußert, feſtzuſtellen, ob d

entſpreche, bevor ſie ratifiziert wird. Abgeſehen von der
Grenzlinie enthalle das Gutachten noch kleine Vorſchläge betr.
wirtſchaftliche Fragen deren Annahme vom Völkerbundrate
als wünſchenswert zur Vervollſtändigung der Gr er
achtet wird. „Havas“ fährt fort: Während der Vertrag den
Alliierten die Pflicht auferlegt, die deutſchpolniſche Grenze
in Oberſchleſien feſtzuſetzen, ſehe er keinerlei Beſchränkung be-
züglich der politiſchen Souveränität der beiden Stagnten nach

Grenzfeſtſetzung vor(!). So wünſchenswert auch ein
vorläufiges Wirtſchaftsregime. wie es vom Völkerbundrat
empfohlen werde, erſcheine, könne es doch nicht geſetzmäßig den
beiden Parteien auferlegt werden. Man werde ſich alſo da
auf beſchränken, den Polen und den Deutſchen zu raten, ſich

miteinander zu verſtändigen, um die Ausbeutung des Jndu-
gebiete zu ſichern. Bezüglich der Grenze werde von den

liierten eine endgiltige Entſcheidung getroffen werden. Be
züglich des vorläufigen Wirtſchaftsregimes aber
werde nur eine Empfehluna erfolgen.

Keine Konferenz des Oberſten Rates.
vich

den Anſchein, daß eine Konferenz

bekräftigen.
werden. Einen Monat nach der Notifizierung der Entſche

Truppen ihr Ende finden.
J Vor Montag wird eine amtliche Mitteilung in Paris nicht

ausgegeben werden. Die deutſche und die polniſche Regierung
ſollen jedoch, wie die „Jnformation“ erfährt, bis ſpäteſtens
Sonntag verſtändigt werden.

Die erregte Stimmung in Oberſchleſien.
„Beuthen, 14. Okt. Wo man hinhört, galeicht das Land

einem Vulkan, deſſen Ausbruch ſtündlich zu erwarten iſt. Die
volniſche Preſſe hetzt in derſelben Tonart wie vor dem Mai k
Putſch und reklamiert für Polen die Korfanty-Linie,

Spannung innerhalb der J. A. K.
„Oppeln, 14. Okt. Jn der Jnteralliierten Kommiſſion
iſt die Stimmung wieder einmal geſpannt. Die Jnſtruktionen,
die der Jnteralliierten Kommiſſion vom Oberſten Rat zuge

gangen ſind, weichen weſentlich von denen ab. die die Eng
länder und Jtaliener von ihren Regierungen unmittelbar er
halten haben.

Die deutſchen Friedensgeſellſchaften
verlangen nochmalige Abſtimmung.

Berlin 14. Okt. Die Deutſche Friedensgeſell-
ſſchaft, die Deutſche Liga für den Völkerbund, der Bund
renes Vaterland u. ä haben dem Völkerbundsrat vorge-
lagen die oberſchleſiſche Bevölkerung erneut gemeinde-
weiſe zu befragen ob ſie beiſammen bleiben oder unter Zu-

der Ergebniſſe der erſten Abſtimmung getrennt

Der Todesſtreich für den Völkerbund.
Eine römiſche Stimme zur Völkerbundsentſcheidung.

Rom, 14. Okt. Der „Poupolo Romano“ ſagt der Schieds
ſpruch von Genf bedeute den Todesſtreich für den Völkerbund.
Das Blatt wendet ſich dann gegen die PontiusPilatusPoli-
tik Bonomis und Torettas und erklärt, Deutſchlands Rechte
werden wieder einmal unterdrückt.

Engliſche Blätterſtimmen
zum Genfer Schiedsſpruch.

e

Mark zur Ergreifung der Täter ausgeſetzt.

aris, 14. Okt. Die „Agence Havas“ berichtet, es habe

i des Oberſten Natesnötig ſein werde, um den Vorſchlag des Völkerbundrates zu
Dieſe Anſicht ſcheine auch in London geteilt zu

Fhinein.

e F J

ehe

den vor der Löhnung liegenden Tag gewählt hatiten, iſt m
Beſtimmtheit anzunehmen, daß ſie nicht ortsfremd ſind ode
wenigſtens ihre Helfershelfer am Orte haben. Die Beamte
konnten ſich nicht zur Wehr ſetzen, da ſie einzeln in ihren Zi
nern überfallen wurden. Die Räuber ergriffen in großer
Haſt die bereit liegenden Geldbeträge, zerſtörten die im Raum
tehenden Fahrräder und liefen auf der Straße etwa 150
Meter weit zu einem bereitſtehenden Auto, in welchem zwei
weitere Kerle ſaßen. Die ganzen Vorgänge ſpielten ſich blitz
chnell ab. Wenige Minuten ſpäter konnte bereits die Ver
olgung mit einem anderen Auto aufgenommen werden. doch

gelang es nur die Fahrtrichtung feſtzuſtellen. Indeſſen iſt zu
jhoffen, daß man den Verbrechern auf die Spur kommt. Be
merkenswert iſt, daß die Löhnung bereits in Lohndüten ab
gezählt verpackt war, und daß unter den Geldſorten Notgeld
der Gewerkſchaft des BruckdorfNietlebenerBergbau Vereins
ſich befindet. Für die Ermittelung der Räuber könnten beide
Tatſachen. dienen. Es ſei deshalb beſonders darum gebeten,
Mitteilung davon zu machen, wenn etwa Lohndüten irgend

wo gefunden werden ſollten. Die Direkttion der Gewerk
ſchaft Bruckdorf- Nietleben hat eine Belohnung von 10 000

Sie iſt für jede,
jauch die kleinſte Mitteilung dankbar, und ſichert über alle An
gaben ſtrengſte Verſchwiegenheit zu.

e h

Aus Provinz und Reich
Streik im Leipziger Baugewerbe.

Leipzig 14. Okt. Infolge der Verzögerung der Ent
ſcheidung über ihre Lohnforderungen ſind ſämtliche Bauar-
beiter und Zimmerleute Leipzigs in einen allgemeinen Streil
eingetreten. Es wird, wie verlautet, von ihnen ein Stunden-
lohn von 11 gefordert.

Eiſenbahnunglück.

t Berlin. 13. Okt. Am Donnerstag vormittag fuhr am
Bahnhof Jungfernheide bei Berlin ein Eilzug bei einer
Krümmung der Strecke in eine Gruppe Eiſenbahnarbeiter, die
mit dem Auswechſeln der Gleisanlagen beſchäftigt waren,

Während die arößere Anzahl der Arbeiter noch im
letzten Augenblicke auf die Seite ſpringen konnten. gerieten
13 Arbeiter unter die Lokomotive. Dabei wurde einer getötet
d wei ſchwer verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge

ärt.

Verhaftung eines Regierungsrates.

Breslau, 13. Okt. Der frühere Landrat des Kreiſes
I Trebnitz, Dr. Mönchel, jetzt Regierungsrat in Kiel, iſt ver
haftet worden.
S Strafverfahrens gegen einen früheren Angeſtellten des Land
Jratsamts Trebnitz,

Die Verhaftung erfolgte im Verlauf eines

der verſchiedener Eigentumsdelikte be
Jſchuldigt wird, in die Regierungsrat Dr. Mönchel mit ver
Zwickelt iſt.

Wieder ein Muſenmsraub.
J Weimar, 13. Okt. Die Unſicherheit in den Weimarer

Kunſt und Kulturſtätten nimmt nachgerade komiſch wirkende
Formen an. Diesmal iſt das Liſztmuſeum von „Sammlern“
heimgeſucht worden. Jm Laufe der Nacht ſtahl ein Dieb, der
ſich wahrſcheinlich im Liſzthauſe hatte einſchließen laſſen, ver

ſchiedene Gegenſtände aus den Sammlungen des Muſeums.
Die Beute kann nicht allzu reich ſein, denn die wertvollſten

Sachen waren bereits im Treſor untergebracht. Jmmerhbin
fehlt eine Reihe Gegenſtände, deren äußerer Glanz den Dieb
blendete, ſo u. a. ein vergoldeter Samowar und anderes. Eine
genaue Aufſtellung der geſtohlenen Sachen erfolgt gegenwärtig.

Zugzuſammenſtoß bei Heidelberg.

Heidelberg, 13. Okt. Am Donnerstag früh überrannte
Jein Leergüterzug auf der benachbarten Station Wieblingen
das Stellwerk, das er vom Sockel herunterriß. Jnfolge der
dadurch hervorgerufenen Unterbrechung des Signaldienſtes
fuhr ein aus Mannheim kommender Perſonenzug bei dichtem
Nebel auf einen von Mannheim nach Baſel abgelaſſenen
Schnellzug, der auf der Strecke vor der Unfallſtelle liegen

London 14. Okt. Die Blätter geben zum großen Teil
keinerlei Kommentar zu dem Genfer Schiedsſpruch, weil noch

kein offizieller Spruch vorliegt. Während der Daily He-

Tödlich überfahren.
Cämmeritz, 13. Okt. Ueberfahren und getötet wurde

heute morgen ?6 Uhr der Rittergutswächter Gottlieb Langef

geblieben war. Die Lokomotive des Perſonenzuges entgleiſte,
der Packwagen des Schnellzuges ſchob ſich in den letzten Per

e Rſonenwagen und beſchädigte ihn erheblich, wobei mehrereden deren en gen San e e i u en en en be e ehende des Schnelle Verlebengen erinnern
übergang direkt am Wärterhäuschen in Cämmeritz. ſcheidung im letzten Augenblick einzuwirken. Das Blatt ſtellt Eiſenbahnunglück durch grobe Fahrläſſigkeit.

Der Verleger der SaaleZeitung Jauch wie andere Blätter die volle Verantwortlichkeit Balfours
Halle, 13. Okt. Im 50. Lebensjahre verſtarb heute der für die Entſcheidung feſt. Balfour habe im Voraus die kom Arnsberg, 13. Okt. Heute vormittag 6 Uhr 30 Min.

Perleger der Sag geikung Herr Leo Fink, Vorſitzender ver uende Entſcheidung gekannt und ihr ſeine volle Zuſtimmung ſtieß der Perſonenzug 1361 auf der Strecke Altenhundem
ederſe T v d Buchdruckerv erbund e gegeben. Die „Daily Mail“ laſſen dabei die Unzufriedenheit Frideburg infolge grober Fahrläſſigkeit im Zugmeldedienſt mit

ſchiedener Zeitungs un r gewiſſer Stellen mit dem Spruche klar erkennen. Jeiner leerfahrenden Lokomotive zuſammen. Ein Heizer wurde
getötet, andere Beamte ſchwer verletzt. Die beiden LokomoDer Raubüberfall auf die Grube Alwine. J Abfuhr des deutſchen Votſchafters in London. ren und zwei Perſonenwagen wurden ſchwer beſchädigt. Der

Halle, I4. Okt. Zu dem Raubüberfall auf der Grube „Al- Paris. 14. Okt. (Eig. Drahtber.) Aus London wird ge Betrieb wird durch Umſteigen aufrechterhalten. Um 5 Uhr
wine“ teilt uns die Direktion des Bruckdorf-Nietlebener-ineldet, daß der deutſche Botſchafter Dr. Sthamer ſich geſtern 30 Min. nachmittags war die Strecke wieder befahrbar.

BergbauVereins noch folgendes mit: Die Grube „Alwine“ e r er
liegt unweit des Dorfes Bruckdorf an der großen Straße, die des Kabinetts Wirth zur Folge haben würde. Curzon blieb
von Halle nach Leipzig führt. Das Verwaltungsgebäude,
das überfallen wurde, liegt unmittelbar an der Straße nichtweit von dem bekannten Ausflugslokal „Zum Leuchtturm“.

Auf der Straße herrſchte auch zur Stunde des Ueberfalles ein
Räderverkehr, Fußgänger, Radfahrer, Geſchirre, Autos ſind
ſtändig auf der Straße. Jn den naheliegenden Betriebens
wurde voll gearbeitet. So in der Ziegelei, in der Grube, in
der Brikettfabrik, bei der Naßpreſſe und bei der Eiſenbahnver-
ladung. Auf dem Werkshof befand ſich eine große Zahl von
Arbeitern. Es war 25 Uhr, das Wetter war etwas neblig.
im übrigen war es taghell. Der im Büro ſitzende Telefoniſtß
bemerkte, wie ein Fremnder ſich am Eingang zu ſchaffen
machte. Plötzlich trat der Fremde herein und der Telefoniſt
fragte ihn: „Was wünſchen Sie?“ Jm aleichen Moment holte
der Fremde einen Revolver aus der Taſche, rief: „Händef
hoch!“, riß den Telephondraht entzwei und zerſtörte die übri
gen Fernſprechapparate. Jhm nach folgten ebenfalls mit vor
gehaltenem Revolver 5 weitere Räuber, die nach dem Ober-
rechnungführer Ehricht fragten. Die Räuber drangen nun
von Raum zu Raum immer mit vorgehaltenem Revolver, und
verlangten von den anweſenden Beamten die Herausgabe der
Schrankſchlüſſel und des Geldes. Der Oberrechnunagsführer
Ehricht war 10 Minuten zuvor eingetroffen, in dem Verwal
kungsgebäude lag das Geld für die für den heutigen Tag vor
b Löhnung. Aus dem Umſtande, daß die Räuber nach

tages nahm geſtern Miniſterpräſident Stegerwald das Wort.

Foberſchleſiſche Frage gebeten und die Frage an den Miniſter

Oberrechngsführer Ehricht namentlich verlangten und

unerſchütterlich und erklärte,

werde es halten
Der deutſche Botſchafter in Paris dementiert.
Berlin. 14. Okt. Die Pariſer Abendblätter veröffentlichen

folgende Erklärung des deutſchen Botſchafters: Jn einem
Morgenblatte wird die Behauptung aufgeſtellt, der deutſche
Botſchafter habe den Vertreter der franzöſiſchen Regierung
informiert. daß die deutſche Regierung ſich im Falle einer Be
ſtätigung der Gerüchte von der Teilung Oberſchleſiens als
aller Verpflichtungen gegenüber den Verbündeten und be
ſonders der Abmachungen mit Frankreich entledigt betrach-
ten werde. Der deutſche Botſchafter ſtellt feſt. daß dieſe Mittei-
lung nicht den Tatſachen entſpricht.

Stegewald und die Reichsregierung.
Eine Erklärung Stegerwalds.

Berlin, 14. Okt. Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Land

nachdem Abg. Severing (Soz.) um Mitteilungen über die

präſidenten gerichtet hatte, ob die preußiſche Regierung bereit
ſei, ſich für das Verbleiben des Kabinetts Wirth
einzuſetzen. Stegerwald führte aus, ohne einen Bruch der
Vertraulichkeit der Reichsminiſterialſitzungen könne er nähere
Mitteilungen über Oberſchleſien nicht machen. Einen Einfluß
auf die Entſchließung der Reichsregierung hinſichtlich ihres
e ent beim Amt auszuüben, liege nicht in ſeiner
Ma

m

4 daß der Schritt deplaziert ſei.
Die engliſche Regierung ſei durch ihr Wort gebunden und

bändige Werk Deutſches Genoſſenſchaftsrecht“,

Schwere Exploſion in einem bulgariſchen Fort,
F Bukiareſt, 14. Okt. Jn dem Fort Rudeny bei Bukareſt

flogen 150 Waggons Munition in die Lutf. Durch die Explo-
ſſion wurden zehn Perſonen getötet und zahlreiche verketzt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Rechtslehrer Otto v. Gierke geſtorben. Der bekannte Rechts

lehrer Otto v. Gierke iſt am Dienstag abend in ſeiner Char-
lottenburger Wohnung nach kurzem Leiden im Alter von 80
Jahren geſtorben. Mit Gierke verliert Deutſchland in kurzer
Zeit nach Binding, Kohler und Liſzt ſeinen vierten Rechts
lehrer von Weltruf. Bekanntgeworden iſt er durch das vier

Vierke war
Mitglied der Akademien der Wiſſenſchaften von London,
Petersburg und Rom und beſaß die Friedensklaſſe des Or
dens Pour le merite.

zuuue,,,ccWettervorausſage
Sonnabend. den 15. Oktober.qieggritt wolkiges kühles Wetter ohne nennenswerte Nieder

ge.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 16. Okt. 1921 (21. u. Trinihatis).
Geſammelt wird eine Kollekte „Für Zwecke desEvangellſcgen Bundes.

Es predigen: Dom.
Wutkttke,

Vorm. 10 Uhr
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdlenſt.
Nachm 5 Uhr Paſtor Jentſch.
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt für Taub-

ſtumme in der Herberge zur Heimat.
Donnerstag, abends 8Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur
Geöffnet Sonntags von 11Volksbibliothek:

eimat. Diakonus Wuttke.

bis 12 Uhr mittags.
Es predigen Stadt.

bdienſt zum 33. S
Männer und
prediger:

Vorm.
Stiftungsfeſt des evaug.
Jugend Vereins.

Paſtor Poßner aus Eſperſtedt.

10 Uhr: e e
Feſt

Liedertexte am Eingang.

Evang. Männer- und Jugendverein,.
Sonntag, nachm.

fammlung
Sonntag, abös. 8 Uhr:

abend

ß Uhr: Ver-
An derFamilien Helſel 5.

Freitag, abds. 8 Uhr: Vibelſtunde

Evang. Mädchenbund St. Maximtli.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſaug in der

Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung.

An der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Es predigen:

Paſtor Jentzſch.
Vorm. 11 Uhr:
Montag, nachm. 4 Uhr:

altenburg 38.

Menſchan. Montag
weihfeſt.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr:

Kindergottesdienſt.
Franenhilfe. Unter-

vorm 10 Uhr Kirch-
Kandidat Peter.

Es predigen: Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit
Vorm. 11 Uhr Kindergoltesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der

konfirmierten Söhne im Pfarrhauſe.
Donunerstag, abends 8 Uhr Mädſhenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Landeskirchliche Gemeinſchaft Bibelbeſprech-

ſinnde jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Karl-
ſtraße 4,

Chriſtliche Verſanmlung.
Sonntag, abends 8 Uhr:

v. Wedekind.d. Frhrn.
Montag, abends 8 Uhr:
Diensitag, abends 8 Uhr:

Hof, eine Treppe.

Blankeſtraße l.
Evangel. Vortrag

Bibelſtunde.
Bibelſtunde.

Katheliſcher Gottesd
Sonntag, den 18.

Beichte.
Frühmeſſe mit Predigt.

Früh 6 Uhr:
7 Uhr

10 Uhr
Nachm. 2

Hochamt
Uhr:

ienſt.
Oklober 1921.

mit Predigt.
Feſtandacht.

Sonnabends von 5 Uhr an Beichte.

Jn Stöbnitz iſt am Sonntag, den 16Oktober, um 9 Uhr morgens, Kath. Gottesdienſt
vnd zwar im Gaſthof Fleiſcher.
Fomilten Ruchrichten.

Geboren. 1 Tochter
RoſeMarie, Hans Doering
u. Frau Toni, geb. Was-
mund, Berlin; 1 SohnOlaf, Architeitt Theodor
Heiſterborg und Frau Eli
ſabeth, geborene
Erfurt.

Verlobt. AnnaRöldner,
Schkeuditz mit Willy
Dietze, Probſtheida; Marie
Röldner, Schkeuditz mit
Otto Dietze, Probſthelda;
Erna Loeſer init Max
Müller, Raumburg.

Vermählt Richard
Quenzel mit Bertg Michel-
mann, Lauchſtedt; Curt
Hartmann mit Marie
Gieſeler, Lauchſtedt; Rudolf
guſt mit Charlotie Loof,

Doering,

Schkeuditz Albert Siuß
m. Minna Salomo, Benditz;
Alwin Erfurth m. Minna
Winkler, Horburg; Karl
Ehrhardt mit Ida Kohl,
Weißenfels Oskar Berndt
mit Martha Schröter,
Prittitz;

Erich Heſſe mit Eliſe
Beinemann,
Richard Wagner mit Anna
Reubert, Lauchſtedt; Paul
Schuckowski m. Margarete
Zugowski, Raumburg.

Geſtorben. Friederike
Kallenowsky, 58 Jahre,
Weißenfels Gaſtwirt G
Bernhard Grunert, 74 J.,
Keutſchen Waſchfrau Ww.
a Günther, geborene
Bu
fels.

Die Verwaltung des ZweckverbandesLeung ſtellt Oſtern nächſten Jahres

4 Bürolegrünge
ein. Bewerbungen ſind unter Beifligungeines ſelbitgeſeriebenen Lebenslauſes-bei dem

Unterzeichneten baldigſt einzureichen.
Die näheren Bedingungen ſind beim Zweck-

versand in Leung-Werke, Bau M 617, Zimmer
b (Allg. Verwltg.) zu erfahren
Her Vorſitzende des Zwechverbaudes Leung.

Cornely
7 ſelgen die Preiſe für

hßerren ügrderobe
Kaufen Gie ſchnell

noch zu alten Preiſen

Anzüge
von 265--750 Mk.
Ulſter, Schlüpfer
Cut. in. Weſte

holen
Gummimäntel

konkurrenz! os billig!

Vaumgärlel,
Leipzig. Königsplatz 9

n. Grassimuseum
estellungen auch Sonntags

e Bei Kauf ver-4 güte Fahrgeld.
a

Kondensmilch.

un Kondens-milch ausverkauft.
Gezuckerte Kondensmilch
die Büchſe 9, Mark anJedermann vörinilltags von

10-—-12 Uhr, nachmittags
von 3--6 Uhr ab ſtädt.
Lager, Kloſter 11 oder
Unteraltenburg 61.
Werſeburg, d. 14. Okt. 1921.

Der Magiſtrat.
L.-A. 1066 21.

Rindfleiſch

a Pfund 10 Mk.,
Hammelſleiſch
a Pfund 12 Mk.,

ff. friſche Wurſt
P. Wiehe, Fleiſcherm.

Diakonus

Karl Hartmann S
m. Elſa Fugmann, Eiſenach

Altenroda;

ch, 68 Jahr, Weißen

Bolen
Jogpon
Mäntel

bollenhgus

Franz

Jagdjoppo

Qualitäten

t d

M. 250. 168.
fär Damen, Herren u. Kinder in imprägn. Mänchner

M. 420. 310.

von der einfachsten Hausjoppe bis zur e e I.
195,265.

e

Rheingold.
Sonnabend und folgende Tage:

Auftreten von re Wien
der bekannten und beliebten Tänzerin

vom Hamburger Schauspielhaus.

winn. den. 3

o

unteren 9g Tägl.Frisches Gebäcki. bekannt. Güte, 9

9
e

Schokoladen, Kakao, Bonbons etc., Eis.

e e e W e m m d c C rFreundlich

e en ſuchper ſofort geſucht.Offert wer S. K. 247

Beamter ſucht gutZimmer
müöbſiertes zimmer

Angeb. unt. O. O. 252
an die Exp. dieſ. Zeitung.

Halle a le rae n cher s e 6

Automölllde Hauswallerve br III

ſowie

alle anderen Arten von Punpen S
Meſſing u. Rotguß-Armaturen

fabrizieren Ja liefern billigſt
a Sager SBrandt Barunski,

Pumpenfabrik, k. Marvranſtädti. Gg. z S
Mit Koſtenanſchlägen und Preisliſten ſtehen wir

gern zu Dienſten.

dindſhenter Faſe

Freie Volksbühne.
Sonnabend, abs. 7 Uhr

Stenogr. Verein
5lohe hre

Montag, den 17. dieſes

beginnt im Bereinsheim
„Bergſeloßchen

Wiederholnngsturſus.

Der Vorſtand.

nung, fremd, ſucht mit geb.
Herrn reif. Alters und in
feſter Stellung, zw. Heirat

gemeint!
unter

Barhbier v. Sevilla.

Monats abends 8 Uhr

T

Witwe, h Nee voh t

Bekanntſchaft. Nur ernſit-
Offerten bitte

216/21 an die
Expedition dieſes Vlaites. e

EREINIGTE
an die Exped. d. Blattes

e

Kammer lIichtspiele

II. Rittferstrasse 8.
Modernes Theater

t 1.Oirr.

Programme von Freitag ws Montag

3. Teil.
Harry Piels schwerster
Siog. Grober Abenteuer-Film

in 6 Akten.
tarry Piel Hedda Vernon,

Spannung öber Spannung

NOBOPD V.
3 Teil.

Reiter ohne Kopf.

Ein toller Abend im At-
lantie Varietee mit
bekannten und gröbten Varietee-

Künstler Silvester-Schöäfler.

Eine Nacht im grünen Affen
Tolles Lustspiel mit Arnold Kieck.

Marodeure
der Kevolution.

Soziales Schauspiel in 5 Akten
von Martin Berger

Ergreifend und lebenswarm.

Syvili Morgan.
Film-Schausgiel in 4 Akten mit
dem KUiebling des Publikums

tiilde Woiter.

dem

t t

à

X

i S 3 m r S u J v

S

un Ihn
empfehle in größter Auswahl

Weißwaren ung schneilerei- Artikel
Knöpfe Besätze Jabots Räschen Gürtel Kurzwaren Tüll
Fiiet Valenciennes- Spitzen u. -Einſätze Motive WäſcheStickerelen

in beſter Ausführung, ſehr große Auswahl.

lürgße Farbenguswahl weicher Beſghſeide,
Entzückende Neuheiten in Spitzenkragen, Tüll-Unterblüſen, Fichus.

J In 5Schleitern,
Bamt-

Handſchuhen,
Reformleibchen, Untertaillen, Taſchentüchern, Hchürzen,

und Heidenbündern,
S Herren Linſatz-hemden, Oberhemden, Kragen, Schlipſen,

Hoſenträgern, Herviteurs
Unterdalte ständig gross. Lager bewährt. Qualitäten bei anerkannter Preiswürcdigkeit

Htrümpfen, Korſetts,

Maceo Unterwüſche,

von Kleidern
Sonderabteilung für Kufzeichnen ung sticien

Bluſen Hundurseiten ete,

w5 S

e un ju vo

WMorgen, Sonnabend,
den 15. d. Mts., vor
mittags 10 Uhr, verſteigere
ich im Grundſtück Clobi-
kauerſtraße Nr. 39 hier
(Wyandottehof)

ca, 260 ir, 5troh
für Rechnung wen es an-
geht, öffentlich meiſtbietend
gegen bar.

Albert Franke.

Aelteres ſauberes, ehr-
liches Mädchen oder
Stütze, welch. kochen kann
u. kinderlieb iſt mit guten
Zeugniſſen z. 1. Rov. geſ.

Frau Trow, Buraſtr.21

Markt 19 Gegr. 1846Mitgiied des unn Telephon
Sparewerelns 464Wonre Bernhard Taitza.

Slroh Guterhaltene
Bettſtelle

zu kaufen geſucht. Afſert.
unter K. 20 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

Nenſtmädchen

erhält, wer die Unſtrut
Zeitung Lanucha zur

Jnſertion benutzt.

Möbl. Zimmer
mit oder ohne Penſion, oan
ſolidem Herrn ſofort zu

mieten geſucht.
Off. u. „Möbl. Zimmer100“ a. d. Verlag d. Ztg.

Herr ſucht

zimmer
Angebote unt. T. D. 255

an die Exped. d. Bl.

Ab Heute, den 14. 10. 1921 ſteht ein
friſcher Transport
pr a bayriſcher

Zugochſen
bei mir preiswert zum Verkauf.

Außerdem habe große Auswahl in

hochtragenden und friſchmelkenden

i Kühen u. Färſen
und primaHerdbuchzuchtbullen

mit Abſtammungsnachweis.
Einen friſchen Transportm 6jahriger e

J Arbeits
und Ackerpferde

ſtelle unter kulanteſten Bedingungen
und voller Garantie zum Verkauf.Hugo Gchumann, Vichgeſhiſt t

Zetzs el bei Hohenmöffen,
Tekefon 357.

S
e Ein großer Transport

v allerbeſter
h däniſcher und

V holſteiner
Arbeits-

und Wagen-

Pferde
eingetroffen und ſtelle dieſelben von
Sonntag ab zum Verkauf. Durch
günſtigen Einkauf bin ich in der Lage,
dieſelben preiswert zu verkaufen.

Pferdehandl. E. Strehl
Telefon 9. Lützen. Telefon 9.

möglichst Zemrun der
Stadt mit oder ohne Woh-
nung per sofort od. später
gesucht.

Offerten unter „Laden“
an die Expedition d. Bl
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Die Verwaltungsreform
und die Städte.

Von Karl Söllner.
Mit der Reichsverfaſſung und den Staatsgrundgeſetzen der

Länder iſt der innere Aufbau des neuen deutſchen Reiches
noch lange nicht abgeſchloſſen. Der logiſchen Fortſetzung des
Einheitsprinzips, das in die geſamten Verhältniſſe der Län-
der und vor allem der Gemeinden tief einſchneidet, ſtellen
ſich zwar vor der Hand unüberwindliche Hinderniſſe entge-
gen. Aber in der Reichsverfaſſung ſchlummern noch viele
Möglichkeiten der Vereinheitlichung, die in den Rathäuſern
beſonders der großen Städte noch beträchtlichen Staub auf-
wirbeln werden. Es braucht nur an das Reichsſchulgeſetz er
innert zu werden, an dem die Gemeinden viel ſtärkeren An
teil haben. als vorläufig zutage tritt. Eine Vermiſchung der
Zuſtändigkeiten des Reichs. der Länder und der Gemeinden
wird die geplante Reichskriminalpolizei bringen. Die be
deutſamſte und ſchwieriaſte Aufgabe aber wird die große
preußiſche Verwaltungsreform ſein.

Die allgemeine Umwälzung mußte auch über das glänzende
Geiſteswerk der Steinſchen Städteordnung hinwegſchreiten.
Der geſetzgebenden Körperſchaft Preußens erwächſt alſo die
ebenſo ſchwierige wie ehrenvolle Aufaabe, für dieſes muſter-
gültige Geſetz etwas Ebenbürtiges zu ſchaffen. Hierbei wird
weniger die Summe der materiellen Erfahrungen als der
ſchöpferiſche Geiſt hervorragender Köpfe entſcheidend ſein.
Dieſe Seite des Problems genügt allein ſchon, um ſeine unge
heuren Schwierigkeiten aufzuzeigen. Die Notwendigkeit einer
neuen preußiſchen Städteordnung eraibt ſich aber auch aus
einem wirklich durchſchlagenden Grunde. Es ſoll endlich ein
einheitlicher Zuſtand geſchaffen werden zwiſchen den Städten
des Weſtens und dem übrigen Teil Preußens. Als ein Teil
und in gewiſſem Sinne als Vorläufer der Verwaltungsreform
iſt die geplante Umgeſtaltung des Polizeiweſens in Preußen
gedacht geweſen. Die Regierung beabſichtigt hier eine groß
zügige Verſtagtlichungsaktion. Die Polizei, ſoweit ſie für die
öffentliche Sicherheit und Ordnung verantwortlich iſt, ſoll
unter unmittelbare Staatszuſtändigkeit gebracht werden. Nur
die faſt ausſchließlich im Bürodienſt tätige Verwaltungs-
polizei iſt der Obhut der Gemeinde zugedacht. Unter dem
alten Regime wurde die Verſtaatlichung der Polizei indi-
viduell gehandhabt. Das ſoll bis zu einem gewiſſen rade
anſcheinend weiter geſchehen, aber nur ſoweit es ſich im Rah-
men einer allmählichen Durchführung der arundſätzlichen all
gemeinen Verſtaatlichung der Polizei einhalten läßt.
Die große Mehrzahl der preußiſchen Städte iſt heute noch

Herrin über ſämtliche Polizeigattungen. Die rein kommunale
Polizei herrſcht vor. Seitdem nun von den Grundzügen des
Geſetzentwurfes zur Verſtaatlichung der Polizei einiges durch-
geſickert iſt, regte ſich in vielen Gemeinden mit ausſchließlich
ſtädtiſcher Polizei lebhafter Widerſpruch gegen die Abſichten
des Staates.

Das hat natürlich in erſter Linie politiſche Gründe, wenn
es auch nicht laut oder vielleicht überhaupt nicht ausgeſprochen
wird. Vor der Revolution gab es in Preußen noch ſehr viele
Rathäuſer, in deren Parlamenten grundſätzlich keine Politik
getrieben wird. Heute, wo alle ſtädtiſchen Sorgen nur
durch die Brille der „Fraktion“ geſehen werden wertet eine
Stadtverwaltung den Beſitz der Volizei natürlich von aanz
anderem Standpunkte als ſie es früher tat. Und ſo ſind
denn auch ſchon die erſten kommunalen Proteſtler nach Berlin
abgedampft, um hier Vorſtellungen gegen die geplante Ver-
ſtaatlichung ihrer Polizei zu erheben.
Diſe Aktionen ſind. wie an zuſtändiger Stelle verſichert wird,
verfrüht. Die Städte werden ſich mit ihrer Stellungnahme
zur Polizeireform noch etwas gedulden müſſen. Die ſtagt-
lichen Vorarbelten in dieſer Angelegenheit ſind zum großen
Teil hinfällig geworden durch die immer hemmender wir-
kenden Abhängigkeit von der Entente, die bekanntlich das
Schwergewicht ihres ganzen Einfluſſes bei unſeren Polizei
angelegenheiten geltend macht. Allerdings dürfte dadurch
nichts geändert werden an dem Grundſatz der Verſtaatlichnna.
Die Regierung iſt nicht geneigt, ſich das wichtigſte Organ der
ſtaatlichen Sicherheit, die Polizei, durch parteipolitiſche Ein
flüſſe zerſplittern zu laſſen.

An dieſem Standpunkt der Regierung wird ſich auch nichts
ändern, wenn die ſozialdemokratiſche Partei wieder an der
preußiſchen Regierung beteiligt ſein wird.
Der wichtigſte Teil der preußiſchen Verwaltungsreform., der

Entwurf einer neuen Städteordnung. wird die geſetzgebenden
Organe ſchon in nächſter Zeit beſchäftigen. Die Vorlage ſoll
noch im Oktober dem Staatsminiſterium zugehen, das vor-
ausſich ch Aenderungen daran vornehmen wird. und dann
wird ſie, vielleicht ſchon im Oktober. der öffentlichen Kritik
unterbreitet werden. Die Verabſchiedung der Städteordnung
wird tiefgreifende Wirkungen im Gefolge haben. Die preu
ßiſchen Gemeinden werden ſofort neue Kommunalwahlen auf
Grund der neuen Städteordnung ausſchreiben müſſen. Da-
mit dürfte ſchon im nächſten Frühiahr zu rechnen ſein.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 13. Oktober 1921.

Das Haus iſt ſehr aut beſucht. Die Abgeordneten befinden
ſich in lebhafter Unterhaltung über die politiſche Lage. Die
Tribünen ſind gut beſucht.

Am Regierungstiſch Miniſterpräſident Stegerwald.
Präſident Leinert verlieſt vor Eintritt in die Tages-

ordnung namens der Parteien mit Ausnahme der Un ab
hängigen und der Kommuniſten eine Erklärung zur
oberſchleſiſchen Frage, in der geſagt wird, daß der
Teilungsvorſchlag des Völkerbundsrates

gegen den Friedensvertrag verſtoße,
der die Entſcheidung über das Schickſal der oberſchlejiſchen
Bevölkerung ſelbſt zuſchreibt. Dieſe hat mit großer Mehrheit
ſich dahin entſchieden, daß das Land, beim Deutſchen Reiche
verbleiben ſoll. Polen kann keinerlei Rechtsanſprüche an
Oberſchleſien geltend machen. Trotzdem ſoll ein erheblicher
Teil der oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiete an Polen übergehen,
obgleich Induſtrie, Handel und Gewerbe allein deutſcher
Arbeit und auch der Arbeit der deutſchen Gewerkſchaſten
(Widerſpruch und Unruhe auf der äußerſten Linken) den Auf
ſtieg zu geiſtiger und wirtſchaftlicher Blüte ver
danke und ſich alle Sachverſtändigen des Jn und Auslandes
für die Unteilbarkeit Oberſchleſiens als die unbedingte Vor
ausſetzung des wirtſchaftlichen Gedeihens ausgeſprochen ha-
ben. Die Zerreißung des Landes in einen deutſchen und einen
polniſchen Teil würde ein Gewaltakt ſein. der gegen den Willen
der ge ſamten oberſchleſiſchen Bevölkerung vorgenommen

wird, und vernichte damit zugleich den Grundſatz der Selbſt
beſtimmung des Volkes. Der oberſchleſiſchen Bevölkerung ge
genüber bekundet der Landtag die untrennbare Zuſammen
gehörigkeit des deutſchen Volkes und drückt das Gelsbnis
unwandelbarer Treue zur oberſchleſiſchen Bevölke
rung aus. (Lebh. Beifall bei der Mehrheit. Fortgeſetzte
Zwiſchenrufe auf der äußerſten Linken.) Wir müſſen die Aus
führung der vorbereiteten Löſung als eine brutale Vergewal-
tigung des Volkswillens empfinden. Wir müſſen uns wei
gern, einen ſolchen Gewaltakt als Recht anzuerkennen. Der
preußiſche Landtag erhebt feierlich Einſpruch gegen
eine ſolche durch keinerlei Recht begründete Vergewaltigung

der Oberſchleſier und er weiß ſich in dieſem Proteſt vollkommen

arg gnit Je ler J deutſchenBeifa ei der ehrheit, Große Unruheund Zwiſchenrufe auf der äußeren Linken.)
Unter großer Unruhe des Hauſes erheben die Abgg. Dr.

S ver (Komm.) und Leid (U. S.) Einſpruch gegen die
Frklärung.

Holitiſche Rundſchau
Der Brotpreis in Dentſchland.

Der Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft hat auf
Grund authentiſchen Nachrichtenmaterials die Klagen über
die Höhe des Brotpreiſes geprüft und iſt nach zahlenmäßigen
Feſtſtellungen zu dem Schluß gekommen, daß ohne den vom
Reiche im Wirtſchaftsjahre 1920/21 aufgewandten Betrag
von 9.3 Milliarden Mark das rationierte Brot nur zum Preiſe
von 8 A hätte abgegeben werden können.

eeeeeeeeerereefeeeeUnter falſcher Flagge.
Roman von M. With,

(Nachvruck verboten.)

Vor drei Jahren hatte er ſich ja bereits einer ähnlichenEnkdeckungsgefahr gegenübergeſehen. Aber dem en

die begleitenden Umſtände doch weſentlich günſtiger ge-
weſen, und Volkhardt war zu klug, um ſich zu verhehlen,
wieviel bedrohlicher die Verhältniſſe heute für ihn lägen.
Herbert von Malzyn war eben ein ganz anderer Gegner
als Rolf von Riſtow, und Volkhardt durfte ſich keine
Hoffnung darauf machen, daß er mit ihm ebenſo leichtes
Spiel haben würde wie mit jenem.

Danm aber ſagte er ſich doch wieder, daß es unnatür-
lich ſein würde, wenn Gerda gewiſſermaßen einen Feldzug
gegen den eigenen Vater eröffnete, einen Feldzug,
bei dem ſie überhaupt nichts zu gewinnen, wohl aber
alles zu verlieren hatte. Sie würde ſich die Sache ſchon
noch überlegen. Er wußte, daß ſie das ſchöne, prächtige
Haus und ſeine herrliche Umgebung liebte, daß ſie ſehr

eneigt war, ſich allen Annehmlichkeiten einer luxuriöſen
ebensführung mit vollem Behagen hinzugeben, und daß

ſie noch nie etwas getan hatte, was auch nur entfernt
einer wirklichen Arbeit ähnlich geſehen hätte. Sie mochte
jetzt in der erſten Erregung und unter dem Einfluß
ihres impulſiven Temperaments leicht große Worte
machen aber eine einzige Nacht würde wahrſcheinlich
hinreichen, ſie wieder zur Vernunft zu bringen. Wohin
wäre es mit dem eiſernen Paul Volkhardt gekommen,
wenn er erſt einmal anfangen wollte, ſich vor den Drohun-
gen eines jungen Mädchens zu fürchten, das noch dazu

ſeine n re war„Du ollteſt jetzt lieber auf dein Zimmer gehen undſollteſt dich ſo bald als möglich en Gr ſagte
er, wie wenn es ihm gar nicht der Mühe wert wäre, auf
ihre letzten Worte einzugehen. „Und du ſollteſt dich
nicht mit Sachen befaſſen, die dich im Grunde gar nichts
angehen, und von denen du in deiner Unerfahrenheit
nicht das geringſte verſtehſt

Damit ging er hinaus, um ſich in z Arbeitszimmer
z2u begeben. Auch Frau Volkhardt und ihre Töchter ver

preis, ſo heißt es in dem Berichte, trotz der inzwiſchen e
tretenen Geldentwertung zurzeit auf der Höhe von ſieben
gehalten werden kann, ſo iſt dies lediglich dem Umſtande zu
verdanken. daß das Umlagegetreide dem Reiche von der
Landwirtſchaft im Verhältnis zum freien Handel zu weſent
lich billigerem Preiſe zur Verfügung geſtellt wird.

Der Beamtenapparat in der Kolonialverwaltung.
Trotzdem wir keine Kolonien mehr beſitzen, iſt in der Kolo-

nialverwaltung auch heute noch eine Unmenge von Beamten
beſchäftigt. Jn der Wilhelmſtraße iſt ein großes Gebäude
nebſt vier vierſtöckigen Quergebäuden bis zur Mauerſtraße
vollgeſtopft von Beamten. Außerdem ſind noch viele Be
amten in den Baracken nach dem Reichskanzer-Palais zu un
tergebracht und weiterhin ſitzt noch im Hauſe Behrenſtraße 2
eine größere Anzahl von Beamten. Trotzdem iſt der Ge
ſchäftsgang äußerſt ſchleppend. Als Beiſpiel möge dienen,
daß vor kurzem einem Herrn, der in einer NachlaßSache der
Abſchrift eines Erbſcheines bedurfte, nachdem er nahezu 2
Stunden überall herumgeſchickt worden war und gewartet
hatte. bedeutet wurde, daß die Beſchaffung dieſer Abſchrift
monatelang dauern könne. Erſt als dieſer Herr ſehr deutlich
wurde und drohte, dieſen unhaltbaren Zuſtand in der Preſſe
bekannt zu geben. fand die Angelegenheit eine verhältnis-
mäßig ſchnelle Erledigung.

Der Affe auf dem Leierkaſten.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt, Verzeihung, beſudelt ein

gewiſſer Herr Janaz Wrobel das wehrloſe Papier der „Welt
am Montag“, die ſich durch die Veröffentlichung dieſes Ar-
tikels in einer nicht mehr zu überbietenden Weiſe ſelbſt charak
teriſiert zu jener Goſſe, deren alleiniger Lebenszweck es iſt.
alles dem deutſchen Empfinden Heilige wollüſtig zu beſchmuüt
zen. Wir entnehmen der Sudelei des Herrn Jgnaz Wrobel,
die ſich gegen den letzten Uniformerlaß der Reichsregierung
richten ſoll, folgende Stellen: „Der Affe auf dem Leierkaſten
hat mitunter eine Uniform an, ein goldumrändetes Käppi
auf, an das er garüßend die Hand legen kann. vielleicht auch
einen kleinen Säbel und er iſt ſehr ſtolz auf all das. Denn
eine richtige bunte Uniform imponiert ſogar einem Affen.
Er wäre ſonſt keiner. Auf einer Hochzeit iſt der ſtolz
herausſtaffierte ſeine Etappenrock des ehemaligen Offiziers
eine unwürdige Maskerade, eine Geſchmackloſigkeit oder eine
politiſche Herausforderung der Republik. Er (Ludendorff)
trägt ſeine alte Generalsuniſorm im Lande umher, wie ein
Schauſpieler ſeinen Umhängebart. Hat man je gehört, daff
ſich ein Mann, ein Gemeiner, ein Kerl, ſo herausputzt?
Vielleicht laſſen ſie (die Offiziere) davon ab. Bauerniungens,

die ſie im Grunde ſo tief verachten, bei Regimentsappelken
loyal auf die Schultern zu klopſen.“ Auf den Offizters“Haf
im deutſchen Heere eingehend führt der Artikel folgendes aus
„Man frage Feldfoldaten aus dem Volke was ſie vom Gegner
halten. Man wird in den meiſten Fällen eine kühle, ſachliche
Antwort bekommen, dann frage man ſie, wie ſie gegen den
Offiziersſtand geſinnt ſeien: man wird in den meiſten Fällen
das Auge auch der Ruhiaſten aufflammen ſehen in innigſte
Leid, ingrimmiger Empörung. Wann zogen ſie (die Offi
ziere) denn die Uniform aus und das Räuberzivil an? Wen
ſie ſelbander ſaufen gingen oder ins Bordell. Dort konnt
man krähen und die Beine auf den Tiſch oder ſonſtwo hin
legen dem Rock tats nichts. Laßt jeden, der da ma
die Uniform tragen, jeden Hochſtapler. jeden Abenteurer je
den Freikorpsoffizier, jeden!“ Das Hierangefügte mag genü
gen. Derartigen Gemeinheiten etwa das deutſche Offizier
korps von deſſen Sterben im Weltkriege noch unlänaſt ſo er
ſchütternde Zahlen durch die Oeffentlichkeit gingen verteidige
zu wollen. wäre eine Beleidigung der tapferen Führer de
deutſchen Heeres in ſchwerſter Zeit. Der deutſche Offtzier
ſteht unerreichbar hoch über der „Welt am Montag und
Herrn Janaz Wrobel. Wer aber iſt eigentlich Herr Janat
Wrobel, der außerdem noch unter dein Namen Peter Panten
Leopold Tiger (leider bezeichnet er ſich nicht als Hyäney
ſchreibt? Es iſt Herr Kurt Tucholsky aus Galizien der in
Oberſchleſien „beauftragt“, den Pierron ein deutſches ſatyri-
ſches Blatt. herausgab, das während des Abſtimmungekamp-

Wenn der Brokt-
fes durch die unſagbare Schmutzigkeit ſeiner VBropadanda denPolen mehr genutzt, als geſchadet hat. Es iſt derſelve gung

neßen ven Schaupiatz ver ungewohynlichen Familtenſzene,
während deren die arme Frau wahre Höllenqualen aus
eſtanden hatte. Als ſie die Tür des kleinen Wohnſalonsher ſich geſchloſſen hatten, wollte Frau Volkhardt Gerda

in ihre Arme ſchließen aber Gerda, deren Augen noch
immer tränenlos waren, wehrte die beabſichtigte Lieb
toung mit ruhiger Entſchiedenheit ab.

„Nicht jetzt, liebe Mama, mir iſt nach dergleichen jetzt
nicht zu Sinn, und ich brauche weder Mitleid noch Troſt!
Laß uns lieber in Ruhe über die Sachlage ſprechen und
ſage mir, ſeit wann du weißt, daß der Papa dies ſchroeck-
liche Doppelleben führt

„Oh, ich weiß es 63 manchem Jahr erwiderte die
Gefragte mit einem tiefen Seufzer. „Jm Anfang unſerer
Ehe war es natürlich auch mir ein Geheimnis gebliebenl
Aber ich erfuhr es, als Angela noch ein ganz kleines
Mädchen warl Und niemand kann ahnen, wie furchtbar
es mich trafl“

Jetzt war es Gerda, die ihrerſeits auf ihre Mutter
zueilte und ſie zärtlich umarmte.

„Verzeih mir, teuerſte Mama, wenn ich eben un
freundlich und abweiſend gegen dich ſein konnte! Jch
war ein egoiſtiſches Geſchöpf, das nur an ſich ſelbſt
und ſeinen eigenen Kummer dachte! Du mußt ja noch
viel ſchwerer darunter gelitten haben als Angela und ich.
Warum aber warum biſt du geblieben

„Mein liebes Kind, nicht jedem iſt die Kraft zu
großen Entſchlüſſen gegeben, und für eine Frau gibt es
wohl keinen größeren Entſchluß als den, ihr Haus und
ihren Gatten zu verlaſſen! Jch habe ja lange und
ſchwer gekämpft, ſchließlich aber bin ich doch immer
wieder zu dem Ergebnis gekommen, daß es meine
Pflicht ſei, auszuharren, namentlich, als du geboren
wurdeſt! Um euretwillen verſuchte ich, aus meinem zer-
ſtörten Leben zu machen, was eben noch daraus zu machen
war! Auch du wirſt ja eines Tages begreifen lernen, daß
eine Mutter anders empfindet und anderen inneren Geboten
zu gehorchen hat, als ein junges Mädchen

„Das werde ich niemals erfahren, Mama, niemals
Denn mein Leben iſt mit dem heutigen Tage ebenſo ab-
geſchloſſen wie das deinige und das Angelas! Aber ich
will ja nicht mehr von mir ſprechen, ſondern von euch
W Entdeckung willen alſo hat Rolk Riſtow dich

en. Angels

„„Jch habe dtr ja ſchon gefagt wie es, zuging! Jch
fühlte mich verpflichtet, ihm den unvermeidlichen Entſchluß
zu erleichtern, indem ich meinerſeits das Band löſte, das
uns verknüpft hatte. Der Vater fühlte ſich tödlich ge-
kränkt, weil er die Handlungsweife Riſtows nicht begriff,
und gelobte, ihn ſo weit zu bringen, daß er eines Tages
auf den Knien um meine Hand und um gnädige Auf
nahme in die Familie betteln müſſe. Frage mich nicht
nach den Einzelheiten, Gerda, es iſt für mich ja ſo namen
los ſchmerzlich, davon zu reden Und ich hatte gehofſt,
daß es wenigſtens dir gegenüber niemals notwendig wer
den würde.“

Gerda tat in Wirklichkeit teine weitere Frage. Sie
küßte Angela und erklärte, daß ſie ſich in ihr Zimmer
zurückziehen wolle, um in der Einſamkeit über den Ent
ſchluß nachzudenken, der ja doch notwendig gefaßt werden
müſſe. Angela ſchien willens, ihr zu folgen aber Frau
Volkhardt hielt ſie davon zurück.

„Es iſt beſſer, wenn ſie an dieſem Abend ſich ſelbſt
überlaſſen bleibtl“ ſagte ſie. „Wir brauchen uns ihret-
wegen wohl keinen Befürchtungen hinzugeben denn ich
glaube, ſie iſt tapferer als wir beide, und ſie wird es gin
eheſten überwinden, wenn ſie alles mit ſich allein ausfechten
kann.“

Als Gerda an der Tür von ihres Vaters Arbeits
n vorüberkam, wurde zu ihrer Ueberraſchung dieſe

ür plötzlich geöffnet, und Paul Volkhardt erſchien auf
der Schwelle.

Der Ausdruck ſeines Geſichts hatte ſich merkwürdig
verändert. Er hatte unverkennbar den Wunſch, ſeiner
Tochter eine freundliche Miene zu zeigen und es zuckte
ſogar wie die Grimaſſe eines gezwungenen Lächelns um
en fleiſchigen Lippen. Angenehmer freilich wurde dies

rutale Geſicht dadurch keineswegs, und Gerda ſagte ſich
im ſtillen, daß es ihr in der Verzerrung des Zornes
immer noch lieber war als in dieſer Verzerrung einer
falſchen Zärtlichkeit,

„Komm auf einen Moment herein, mein KindKar er mit gedämpfter Stimme, um von ſeiner Frau und
ngela nicht gehört zu werden. möchte nnünftiges Wort mit dir reden l W chte noch ein ver

Fortſetzung folat.)
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Tucholsky, der zur Zeit der Abſtimmung in der Berliner
S gegen Völkerverhetzung zu Felde zoa. S E r

w ar ehe Panther, Tieger Hyäne Tucholsky aus
Galizien.

Die Vergiftung der Kinderſeelen.
Durch die Debatte im preußiſchen Landtag über den Reichs

ſehilgeſetzentwurf iſt der Kampf um die Bekenntnisſchule er
ſent aufgelebt. Die roten Gottesleugner und mit ihnen die
Demokraten wollen Religion und Nationalgefühl aus der

nderziehung ausſchalten, weil ſie hoffen, daß dann ihre
kehren beſſeren Boden finden. Jn ihrem Kampf um die
gend ſchrecken ſie nicht davor zurück, den Parteihaß in die
le der Kinder einzuimpfen und ſie dadurch zu vergiften.

Man braucht nur die Schilder zu leſen, die bei einer ſozialiſti
r Demonſtration den Kindergruppen vorangetragen wer-

n, um das Ausmaß dieſer bewußt betriebenen Vergiftung
zu erkennen. Da lieſt man „Eltern, befreit uns vom Reli
gionsunterricht“, „Wahrhaft hohe Sittlichkeit iſt Gott- unv
Teufelloſigkeit“, „Laſſet die Kindlein zu uns kommen, in die
weltliche Schule“, „Nieder mit dem Geiſt von Potsdam,
„Macht hier das Leben frei und ſchön, kein Jenſeits gibts,
kein Wiederſehn“. Wenn man derartige Jnſchriften lieſt,
greift man ſich wirklich an den Kopf und fragt ſich, wie eine
große religiöſe Partei, das Zentrum. es mit den Forderun
gen ihrer Weltanſchauung vereinbaren kann, mit den Sozia-
liſten in irgendeinem Punkte zuſammenzugehen.

Vom burgenländiſchen Kampfplatz.
Der „Corriere d'Jtalia“ veröffentlicht einen bemerkenswer-

ten Aufſatz des bekannten öſterreichiſchen chriſtlich ſozialen Ab
geordneten Dr. Matafa über „das Burgenland“: Der Aus
gangspunkt eines neuen Krieges“. Er kommt
zu folgenden Schlußfolgerungen Bekommen wir das Burgen-
land nicht, wird der Vertrag von St. Germain in dem einzi-
gen Punkt, der Oeſterreich einen Vorteil bietet, nicht einge
halten, dann wird ſich niemand in der Welt an irgendeinen
Punkt der Friedensverträge moraliſch gebun-
den fühlen. Ungarn hat nur ein Ziel. d. h. die Wiederher-
ſtellung ſeiner alten Grenzen, die Rückeroberung der Gebiete,
die es im Frieden von Trianon an die Tſchecho-Slowakei, an
Rumänien, an Südſlawien abtreten mußte. Sind ein paar
Tauſend Freiſchärler imſtande, den Friedensvertrag umzu
ſtoßen, dann ſind die Ungarn nicht mehr zu halten. Wer die
Ungarn nicht kennt, der will nicht daran glauben, daß dieſer
kleine Staat es wagen ſollte, einen Krieg mit all ſeinen Nach-
barn zu beginnen. Die Madjaren haben Slowaken, Rumä-
nien, Serben, Kroaten und Deutſche beherrſcht, ſie fühlen
fich auch ihnen gegenüber als Herrenvolk, und derjenige, der
mit dem Säbel in der Hand die Direktion nach Preßburg, nach
Kaſchau. nach Hermannſtadt oder nach Agram angeben wird,
der wird, wenn ſein Unternehmen Erfolg hat, über Szechenyi
und Deak ſtehen. Wird der ungariſche Brand nicht bald aus-
getreten, dann wird ſich kein Volk vor ihm retten können.

Aus Stadt und Umgebung
Die Zeitung.

Jn einer ſchon vor einem halben Jahrhundert erſchie-
nenen Kritik des Zeitungsweſens fordert Heinrich Wuttke:
Eine gute Zeitung muß wie ein Menſch ſein. Denn der Leſer
beſitzt zu „ſeiner Zeitung“ ein ganz anderes, perſönliches Ver-
hältnis als zu irgend einer anderen Druckſchrift. Sie wird

ihm zum täglichen Berater, zum Lebensfreund. Jhr verdankt
er in ſeiner Weltanſchauung, in ſeinem ganzen Tun un
Wollen viel mehr, als er ſich in den meiſten Fällen bewußt iſt.
Nun hat jede Zeitung ihr perſönliches Ausſehen, ihren eigen
tümlichen Charakter, was derjenige, der auf eine Zeitung ein
geſchworen iſt, nicht ſo ſehr merkt. Denn an das Geſicht ſeines
Leibblattes gewöhnt man ſich bald ſo, wie an das alter
Freunde. Sitzt man aber im Kaffeehaus unter vielen Zei-
iungen, wie vertraut blickt einen da die eigene an! So ver
zitteln die verſchiedenen Zeitungen verſchiedene Eindrücke und
Stimmungen. Aus der Zeitung, die wir in der Sommer-
friſche laſen, weht es wie kühle Berg- oder Seeluft, aus dem
Blatt der Heimatſtadt, wird das Geſicht des guten, nun längſt
verſtorbenen Vaters lebendig, der ſo ſorgſam ſein Zeitungs
blatt hütete. Ja Zeitungen ſind Lebensfreunde, Schickſals
und Weggenoſſen, Wegweiſer, Berater und Führer. Sie
haben ihr ganz perſönliches Geſicht, ſie ſind gerade wie
Menſchen.

Platzkarten in D-Zügen ab Berlin.
Zu den De Zügen ab Berlin Anhalter und Potsdamer

Bahnhof können neuerdings wieder Plätze vorausbeſtellt wer-
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ſden. Dieſe Einrichtung wird in turzem auch aur aue rigen
öfe inBahnh Berlin ausgedehnt werden. Die Platzkarten

(Platzanweiſungen) werden vorläufig nur bei den Berliner
Ausgabeſtellen des Mitteleuropäiſchen Reiſebüros bei gleich
zeitiger Löſung oder Vorzeigung einer Fahrkarte ausgece-
ben. Die Platßkarten koſten 1. Klaſſe 6 2. Klaſſe 4 3.
Se 2 Jm Zuge ſelbſt werden Platzkarten nicht aus
gegeben.

Der vorgusbeſtellte Platz wird wie früher bereit gehalten,
lediglich dadurch. daß auf dem Nummerſchilde an der Abteil
Schiebetür die betreffende Platznummer auf „Belegt“ geſtellt
wird, ſodaß alſo das Nichtbeleatſein eines Sitzes durch Klei
dungs, Gepäckſtücken uſw. jetzt nicht mehr ein ſicheres Zeichen
dafür iſt, daß dieſer Platz noch frei iſt. Jm Wagen wird auf
die Freilaſſung ſolcher als „Belegt“ bezeichneten Plätze durch

Aushang hingewieſen. Jeder Reiſende ab Berlin tut aut.
hierauf zu achten. Nichtbeachtung hat zur Folge: Verluſt
des Platzes und bei Weigerung der Räumung daneben ge
gebenenfalls Anzeige wegen Bahnpolizeiübertretung. Die
Auſfſichts- und Zugbeamten handeln nur vpflichtgemäß, wenn
ſie einem Reiſenden mit Platzkarte zu ſeinem Rechte verhelfen.

Aus Areis und Nachbarkreiſen
Autobanditen.

100 000 4 geraubt.
Halle, 13, Okt. Heute nachmittag fuhr gegen *5 Khr

ein Auto vor das Betriebsgebäude der Grube Alwine des
Bruckdorf Nietlebener Bergwerksvereins. Jhm entſtiegen
ſieben bewaffnete Männer, während zwei bei dem Anto
bliehen. Sie drangen in die Büroräume ein, riefen „Hände
hoch!“ und zwangen mit vorgehaltenen Waffen die Beamten.
alſo zu tun. Während ein Teil die Beamten in Schach hielt,
ließen ſich die anderen den Geldſchrank öffnen und entinahm
ihm 100 000 die für die Löhnung der Arbeiter bereit lagen.
Jn aller Ruhe zerſchnitten ſie darauf die Telephonleitung
und ſperrten die Beamten in ihre Büroräume ein. Sie be-
ſtiegen das Auto unv entkamen in der Richtung nach Bruck
dorf. Eine ſofort in einem anderen Auio aufgenommene Ver-
folgung war ergebnislos. Die Verwaltung hat auf die Aus
findigmachung der Täter eine Belohnung von 5090 gefetzt.

Rückſichtsloſer Chauffeur.
Halle, 14. Okt. Geſtern vormittag wurde auf der Kreu-

zung Albrechtſtraße-- Bernburger Straße ein Radfahrer von
einem vorüberfahrenden Perſonenkraftwagen erfaßt und zur
Seite geſchleudert. Der Radfahrer erlitt mehrere leichte Ver-
letzungen, außerdem wurde ſein Fahrrad ſtark beſchädigt.

100 000 Zigartten geſtohlen.
Halle, 14. Okt. Kürzlich iſt in ein Zigarettenlager ein

gebrochen und es ſind etwa 100 000 Stück ReemtsmaZiga-
retten in verſchiedenen Packungen geſtohlen worden.

Ueberfall auf einen Wachtmeiſter.
Neumark, 11. Okt. Geſtern morgen gegen 252 Uhr kam

es anläßlich eines Tanzveranügens zu einer ſchweren Schlä
gerei. Der Radfahrer-Verein Neumark hatte im hieſigen
Gaſthofe geſchloſſenes Vergnügen. Mehreren jungen Burſchen

d wurde der Einlaß verweigert. Zu dieſem Zwecke wandte ſich
der Vorſtand des Vereins an den Gendarmeriewachtmeiſter
Eßmann. Als der Wachtmeiſter heute morgen gegen *2 Uhr
nach Hauſe gehen wollte, wurde er plötzlich am Bahnhof von
einem Burſchen angefallen, welcher ſofort mit einem Meſſer
auf den Wachtmeiſter losſtach. Der erſte Stoß traf die Hand
des Wachtmeiſters, der zweite das Bein. Jn dem nun fol-
genden Handgemenge kugelte ſich der Wachtmeiſter noch das
linke Bein aus. Zum Glück kamen noch mehrere Leute dazu,
welche dem bedrängten Wachtmeiſter zu Hilfe eilten. Der
Meſſerheld bekam jetzt noch eine tüchtige Tracht Prügel für
ſeine Heldentat verabreicht und wurde feſtgenommen.

Aus Provinz und Reich
Schwere Exploſion.

Halberſtadt, 14. Okt. Eine ſchwere Exploſion ereignete
ſich im Kluswaſſerwerk, wodurch der Betrieb ſtillgelegt wurde.
Aus bisher unbekannter Urſache explodierte plötzlich das An
laſſerventil der beiden Dieſelmotoren.

t e e c h eeerrethcceezz

uene wurve ver Maſchine van rer verteBbt, o vwa
er im Salvatorkrankenhaus operiert werden mußte. Die Ver

ſorgung der Stadt wird bis zur Wiederaufnahme des Betrie
bes aus dem alten Holtemmewerk geſchehen.

Wilddiebe abgefaßt.
f Gunsleben, 14. Okt. Sieben Wilddiebe wurden dieſer

Tage vom Jagdaufſeher Nehls hier ermittelt. Bei der Feſt
ſtellung von fünf Wilderern aus Oſchersleben kam es zu einer
gegenſeitigen Schießerei. Zwei andere Wilderer ſtammen aus
Warsleben.

Literariſches
Das Schickſal der letzten Zarenfamilie

Rußlands war lange Zeit in Dunkel gehüllt. Erſt die Unter
fuchung durch den General Diterichs und den Richter Sokolow,
auf Veranlaſſung des Admirals Koltſchak, haben dann einige
Aufſchlüſſe gebracht. vollkommene Klarheit aber wurde erſt
durch drei in der letzten Zeit erſchienene Veröffentlichungen
von einwandfreien Zeugen erreicht. Jn deutſcher Sprache
wird der Untergang des Zarenhauſes unter Berückfichtigung
aller dieſer Ergebniſſe behandelt in dem ſoeben in der
Franckh' ſchen Verlagshandlung Stuttgart von Tony Kellenherausgegebenen Bändchen „Ruffiſche Tragödien“ (Preis
4,20 0). Darin werden zum erſten Male die beglaubigten
Abbildungen aus der letzten Zeit des Zarenhauſes veröffent
I d die Schilderungen der erwähnten Verfaſſer zugrunde
gelegt.

Die Valutakataſtrophe.
Berklin, 13. Okt. Der Dollarkurs iſt heute abermals um über

300 Prozent bis auf für einen Dollar gegenüber einem
Normalpreis von 4,20 und der holländiſche Guldenkurs auf
3824 (Normalſtand 1,70 in die Höhe geſchnellt. Die
Valuten der übrigen Staaten ſind dementſprechend geſtiegen,
andererſeits haben ſich auch polniſche Noten weiter bis auſ
4,60 erhöht. Gleichzeitig hat die Mark an den heutigen
europäiſchen Börſen einen neuen heftigen Sturz erlitten, ſo
daß ſie von der Bewertung mit nur 3 H für eine Mark kaum
noch nennenswert entfernt iſt. Das ſind die erſten kataſtro-
phalen Wirkungen der Genfer Beſchlüſſe, die begreiflicherweiſe
auch an der Börſe die hellſte Empörung hervorgerufen haben.
Man bezeichnete dieſen gewaltigen Raub Oberſchleſiens als
Plünderung eines Leichnams und iſt über die ruinöſen Fol-
gen dieſes wider Recht und Sitte auf das Schwerſte verſtoßen
den Vorgehens der Entente nur einer Meinung. Abgeſehen
von den unausbleiblichen und in der jüngſten Erklärung der
Reichsregierung bereits Ausdruck findenden umwälzenden
Rückwirkungen auf die weitere Geſtaltung der innerpolitiſchen
Lage ſtehen auch die fürchterlichſten wirtſchaftlichen Erſchütte-
rungen und Schädigungen außer Frage. Ebenſo iſt an eine
Fortſetzung der ohnehin weit über unſere Kraft gehenden Er-
füllung der Reparationsleiſtungen an die Entente garnicht
mehr zu denken. Daran vermag auch eine allem Anſchein nach
beabſichtigte Verbrämung dieſes Genfer Todesſtoßes mit
allerlei belangloſen und nebenſächlichen Beſtimmungen oder
Einſchränkungen nichts zu ändern. Die Flucht vor der deut
ſchen Mark hat neuerdings im Jn- wie auch im Auslande
einen noch nicht dageweſenen Hochgrad erreicht und gleichzei
tig zu einer drängenden Nachfrage nach fremden Valuten ge
führt, wie ſie bisher in ſolchem Rieſenumfange noch nicht zu
verzeichnen geweſen iſt, während das Angebot trot der erheb
lich höheren Kurſe zurückhaltend blieb und nur gering war.
Mit beſonderer Spannung erwartet man den Kurs der Mark
der heutigen Newyorker Börſe, die geſtern wegen des eolum-
busday geſchloſſen war. An der Effektenbörſe, die hente
nach 2 Ruhetagen wieder offiziellen Verkehr hatte, ſtanden die
ſogenannten Valutapapiere im Vordergrunde der Aufwärts
bewegung, die 5prozentige mexikaniſche Anleihe, deren Zins-
ſcheine noch immer nicht eingelöſt werden, ſtieg über 230 Pro-
zent und erreichte den Rieſenkurs von 1787 Prozent. Aber auch
ſonſt fehlt es nicht an neuen heftigen Kursſteigerungen zahl-
reicher Jnduſtriepapiere: nur die Aktien derjenigen ſchleſiſchen
Montanwerke, wie Hohenlohe, Laurahütte. Kattowitzer, deren
Betriebe ganz oder teilweiſe polniſch werden müſſen, erlitten
Einbußen von 40 bis 75 Prozent. Jndeſſen war hier das
Angebot keineswegs drängend. Die Spekulation fühlte ſich
indeſſen umſo unſicherer, weil über den Termin der nächſten

Durch herumfliegende
Börſe heute noch nichts Endgültiges feſtſtand. Aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach wird am Montag wieder Vollbörſe ſein.
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